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Senſationelle
im Vöſlkerbund.

Belgien aus dem Bölkerbunösrat herausgewählt.

Banderveldes Antwort.
Hie Volverf m nf, v September. (Eig. Drahtbericht.)
Die verſammlung des Völkerbundes befaßte ſich am Don-

nerstagvormittag ausſchlietzlich mit der Wiederwählbar-
keit Belgiens in den Rat. Das Ergebnis der Abſtimmung
wirkte geradezu ſenſationell; denn trotz der Zuſage von 36 Staaten,
für die Wi erwählbarkeit Belgiens zu ſtimmen, ſprachen ſich
lediglich 29 dafür aus. Belgien war damit durchgefallen, da die
Wiederwählbarkeit eines Landes nur mit Zweidrittelmehrheit be
ſchloſſen werden kann. Belgien erhielt von 48 Stimmen lediglich
29, während die notwendige Zweidrittelmehrheit 382 Stimmen
betrug; es fehlten alſo drei Stimmen.

Es ſteht feſt, daß n Frankreich und Deutſchland für die
Wiederwählbarkeit Belgiens geſtimmt haben, während der größte
Teil der Dominien, trotz der Einſprüche Chamberlains, und ebenſo
n wie die ſüd amerikaniſchen Staaten ſich dagegen
ousſprachen. Vor allem Kanada hat hinter den Kuliſſen mit
allen Mitteln gegen die Wiederwählbarkeit eines belgiſchen Ver
treters in den Rat gearbeitet, obwohl es der belgiſchen Delegation
ſchon vor Tagen wiſſen ließ, daß es für die Wiederwahl ſtimmen
würde. Das gleiche iſt von der italieniſchen Delegation zu
ſagen, die mit ähnlichen Erklärungen wie Kanada an den belgiſchen
Außenminiſter herangetreten iſt, ohne aber ihr Wort ein-
ulöfen. Aber was gilt den Faſciſten ihr Wort?
tie ſkandinaviſchen Delegationen, denen zum Teil Sozia-

liſten angehören, und die ſüdamerikaniſchen Staaten, ſtimm
ten aus prinzipiellen Gründen gegen die Wiederwähl-
barkeit. Jhnen und das muß leider auch von den ſozialiſti
ſchen Delegierten geſagt werden war das Prinzip mehr als
die außerordentlich rührige und von allen Seiten hochgeſchätzte
Perſönlichkeit des belgiſchen Außenminiſters.
Als das Abſtimmungsergebnis mitgeteilt worden war, meldete

ſich Vandervelde ſofort zum Wort und richtete an die Ver
warmlung unter lautloſer Stille folgende kurze Anſprache:

„Eine Anzahl von Ländern hatte geglaubt, daß es nützlich ſein
könnte, namentlich in Bezug auf die Durchführung der Verträgevon Locarno, daß Belgien auf weitere drei Seht im Rat
des Völkerbundes verbleibe. Die Mehrheit dieſer Verſamm-
lung hat dieſe Anſicht zum Ausdruck gebracht, aber die erforder
liche qualifizierte Mehrheit iſt nicht erreicht worden. Unter dieſen
Umſtänden habe ich zweierlei zu erklären:

Erſtens, daß die belgiſche Delegation tief davon überzeugt iſt,
daß die abgegebenen Nein-Stimmen durchaus achtharen prin-
zipiellen Gründen entſprungen ſind, die nichts mit dem
Gefühl der Verſammlung gegenüber Belgien zu tun haben.
(Stürmiſcher Beifall auf allen Bänken, mit Ausnahme der
italieniſchen Delegation.)

Zweitens, und das brauchte eigentlich kaum geſagt zu werden,
daß die ſoeben erfolgte Abſtimmung Belgien nicht daran hindern
wird, auch künftig ſeine aktivſte, treueſte und wärmſte Mit-
wirkung dem großen Friedenswerk des Völkerbundes zu leihen.“
(Der Beifall ſteigerte ſich zu wahren Ovationen, an denen ſich
nur die italieniſche Delegation nicht beteiligte.)
Der Ausgang der Abſtimmung iſt u. a. natürlich auch

als praktiſche Fortſetzung der letzten Debatten in der Voll
rerſammlung zu werten, denn er bringt die Rebellion der kleinen
Staaten gegen die Sonderver handlungen der Großmächte
und vor allem der Locarnomächte zum Ausdruck. Belgien
war an dieſen Verhandlungen maßgebend beteiligt. Andererſeits
wirft das Abſtimmungsergebnis die Frage auf, ob der belgiſche
Vertreter noch weiterhin in der Vorbere itenden A b
rüſtungs kommiſſion bleiben kann. Sein Abgang würde
ohne beſonderen Beſchluß der Vollverſammlung unvermeidlich ſein.
Bei der hervorragenden Rolle, die der belgiſche Delegierte de
Brouckere in dieſer Kommiſſion geſpielt hat und ſpäterhin noch
ſpielen därfte, wäre der Verzicht auf ſeine Mitarbeit für die Sache
der Abrüſtung ein großer Verluſt. Der neue Rat wird des
halb wahrſcheinlich in Uebereinſtimmung mit der Vollverſamm-
lung Belgien einladen, ſeinen Vertreter in der Vorbereitenden
Abrüſtungskommiſſion zu belaſſen. Vorausſichtlich wird dar
über ſchon am kommenden Sonnabend in der Plenarſitzung ent
ſchieden werden.

Bedauern über das Ausſcheiden
Banderveldes.

Das offiziöſe WTVB. äußert ſich folgendermaßen über das Aus
ſcheiden Belgiens:

Das Geſamtergebnis der heutigen Wahlen zum Völkerbunds-
orreſpondenz fürrat wird von der Deutſchen Diplom. Polit. r

den Völkerbund und angeſichts der durchaus auf die allgemei-
nen Ziele und Jdeale des Paktes abgeſtellten Völkerbundspoli-
tik Deutſchlands auch für das Deutſche Reich als zufrieden-
ſtellen d bezeichnet. Während die drei neuen Ratsmitglieder
teils wegen des perſönlichen Einfluſſes ihrer Delegierten,
teils wegen der von ihnen vertretenen Strömungen eine Be
reicherung des Völkerbundsrates bedeuten, iſt im beſondern
das Ausſcheiden zu bedauern.
Locarno das Verbleiben

Daß die Mächte von
anderveldes im Rat lebhaft gewünſcht

Entſcheidung

hatten, iſt ein offenes Geheimnis, denn er hat ſtets ſeinen
ganzen Einfluß aufgeboten, um den Völkerbundsidealen zu ent
ſprechen, den Weltfrieden zu fördern und eine objektive Ver
ſtändigung zwiſchen Deutſchland und ſeinen ehemaligen Geg-
nern zu ermöglichen,

Das Organ Banderveldes
zum Ausſcheiden Belgiens.

„Es wäre eſtel, die Enttäuſchung verheimlichen

Brüſſel, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der ſozialiſtiſche „Peuple“ kommentiert bereits am Don-

nerstagabend den Ausgang der Abſtimmung bei der
Ratswahl in Genf. Es iſt aber unſchwer vorauszuſehen, daß
heute, Freitag, die ganze reaktionäre Preſſe dieſen Mißerfolg
gegen Vandervelde und die Sozialiſtiſche Partei ausſchlachten wird.

Der „Peuple“ ſchreibt: „Es wäre eitel, die Ent
täuſchung verheimlichen zu wollen, die dieſe unangenehine
Entſcheidung in Belgien verurſachen wird. Die Ausſchaltung
Belgiens vom Völkerbundsrat iſt in der Tat aus z.thlreichen
Gründen ſowohl vom rein belgiſchen wie vom internationalen
Standpunkt aus bedauerlich. Jn feiner Eigenſchaft als
früherer alliierter Staat, der an der Beſetzung des Rheinlandes
teilnimmt, hat Belgien wenigſtens während der Dauer dieſer
Beſetzung beſondere Intereſſen wahrzunehmen und beſondere
Anrechte auf eine Vertretung im Rate. Es wird noch lange
dauern, bevor ein anderer kleiner Staat das gleiche moraliſche
Gewicht im Völkerbundsrat haben wird wie Belgien, das ein
unſchüldiges Opfer des Krieges und einer der Hanuptintereſſenten
an der rchführung des Friedensvertrages ſt. Andererſeits
erkennen alle Länder einſtimmig die großen Verdienſte
an, die die belgiſchen Delegierten im Rate der Sache des Friedens
erwieſen haben, namentlich in den letzten Jahren, wo Belgien
das Glück hatte, von einem Manne ſo großen Kalibers, wie
Vandervelde, vertreten zu ſein.

Vandervelde, fährt der „Peuple“ fort, verläßt den Rat
zu gleicher Zeit wie Beneſch. Der Rat verliert alſo mit einem
Schlage zwei hervorragende Diener des Friedens. Es
ſteht zu befürchten, daß der Geiſt, der im Rate herrſchen wird,
davon nicht ganz unberührt bleiben wird. Die entſchieden fried-
liebenden und demokratiſchen Einflüſſe im Rate bedurften ins-
beſondere im gegenwärtigen Augenblick einer Verſtändigung
und nicht einer Schwächung. Der „Peuple“ fügt hinzu, daß
insbeſondere auch Frankreich mit einem Schlage zwei ſeiner zu-
verläſſigſten Freunde im Rate verliert, und zwar Freunde, die
dieſe Freundſchaft zu Frankreich glücklicherweiſe mit einem wahr-
e europäiſchen und friedliebenden Geiſt zu vereinen verſtanden

ben.“
„Le Soir“ ſchreibt: „Dieſe Niederlage wird in Belgien

ſchmerzlich empfunden werden. Es iſt ein Zeichen der Zeit, daß
die Anweſenheit Belgiens im Rate gerade jetzt als überflüſſig
empfunden wird, wo Deutſchland in den Rat eingezogen iſt.“

Vandervelde verläßt Genf am Sonnabend und wird am
Sonntagfrüh in Brüſſel eintreffen.

Die neuen Ratsmitglieder.
Kuba, Finnland, Kanada.

Als neue Mitglieder des Völkerbundsrats wurden am Donners
tag gewählt Kuba mit 43 Stimmen, Finnland mit 33 und
Kanada mit 26 Stimmen. Portugal erhielt 16 und
Griechenland 23 Stimmen. Mehrere Stimmen zerſplitterten
ſich auf verſchiedene Staaten.

Milleranös Entwigelung.
Paris, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der ehemalige Präſident der Republik, Millerand, der imDepartement Bene in einer Erſatzwahl für den Senat kandidiert,

hart am Donnerstag in Alencon ſeine erſte Wahlrede gehalten, in
der er ſich zum Verteidiger der reaktionärſten Jdeen auf poli-
tiſchem und ſozialem Gebiete aufwarf Er verlangte u. a. die
Reviſion der Laiengeſetzgebung und den ſofortigen Abe
bruch der Beziehungen zu Sowjetrußland. Die
Locarno Abmachungen erklärte er für eine gefährliche Jlluſion,
da ſie den öſtlichen Verbündeten Frankreichs keinerlei Sicherheit
böten, obwohl die „Aufrechterhaltung des territorialen Beſitzſtandes
Polens für Frankreich ebenſo lebenswichtig ſei wie die Achtung
der Beſtimmungen des Friedenevertrages über Elſaß-Lothringen.“

Die Beſatzungserleichterungen. Wie die „Deutſche Allgemeine
erfährt, wird in der noch ausſtehenden franzöſiſchen

ote über die Beſatzungserleichterungen mitgeteilt werden, daß
die Beſatzung von Germersheim, wo eine ſtarke Spannung mit
der Bevölkerung beſteht, weſentlich verringert werden wird.
Endlich ſoll auf Grund erfolgreicher Bemühung des Staats-

Beſoldungsreform und
Preisſteigerung.

Von Fritz Naphtali.
Seit der Reichsfinanzminiſter in Magdeburg die bevor

ſtehende große Erhöhung der Beamtengehälter ankündigte,
ſpricht man in breiten Schichten des Volkes von Preisſtei-
gerungen. Der Reichsfinanzminiſter hat ſelbſt das Stich-
wort dazu gegeben, als er in Magdeburg feierlich erklärte, die
Reichsregierung werde Preisſteigerungen nach der Beſoldungs
reform nicht dulden. Er hätte beſſer getan, nicht von einer
Preiserhöhung zu ſprechen. Denn es muß mit allem Nachdruck
feſtgeſtellt werden, daß von einer ökonomiſchen Not
wendigkeit zur Auswirkung der Erhöhung von Beamten-
gehältern auf das allgemeine Preisniveau gar keine Rede
ſein kann.

Die Preiſe ſteigen in unſerer Wirtſchaft zwangsläufig, wenn
ohne eine entſprechende Erhöhung der Produktion die Geſamt-
menge der den produzierten Waren gegenüberſtehenden Kauf
kraft eine Erweiterung erfährt. Dieſe preistreibende Erweite-
rung der Kaufkraft kann vor ſich gehen durch eine über die
Produktionsausdehnung hinausgehende Gewährung von Kre-
diten an die Wirtſchaft. Das iſt ein Vorgang, der bei ſteigender
Konjunktur meiſtens eintritt. Die ſchlimmſte und gefährlichſte
Form einer ſolchen Vermehrung der Kaufkraft durch Kredit-
erweiterung liegt dann vor, wenn ohne Zuſammenhang mit der
Wirtſchaft für den Staat Noten gedruckt und dieſe Noten den
Beamten als Geld in die Hände gegeben werden. Dann haben
wir Jnflation mit all ihren grauenhaften Folgen, die uns noch
in friſcher Erinnexung ſind.

Wenn aber der Staat die Beamtengehälter erhöht, und das
dafür erforderliche Geld nicht durch Notendruck, d. h. durch Fäl
ſchung ſich beſchafft, ſondern aus Steuereingängen, was
gegenwärtig allein in Frage kommen kann, ſo findet in der Ge
ſamtwirtſchaft keinerlei Schöpfung neuer Kaufkraft ſtatt, ſon
dern es erfolgt lediglich eine Uebertragung der Kauf-
kraft von den ſteuerzahlenden Schichten auf die Empfänger
der Gehaltserhöhungen. Dieſe Verlagerung von Kaufkraft kann
dadurch, daß nun vielleicht für gewiſſe Güter des Maſſenbedarfs
eine ſtärkere Nachfrage ſich geltend macht, den Verkäufern dieſer
Güter Gelegenheit und bis zu einem gewiſſen Grade die Mög-
lichkeit geben, ſich durch Preisheraufſetzungen Sondergewinne zu
verſchaffen. Es können ſomit im Zuſammenhang mit dieſer
Umſchichtung von Kaufkraft gewiſſe Veränderungen im Ver-
hältnis der Preiſe zueinander eintreten, aber es muß durchaus
nicht eine allgemeine Steigerung des Preisniveaus erfol-
gen, die ihrerſeits den Gehaltserhöhungen ihren realen Wert
rauben würde.

Um nun dieſen Prozeß der Umſchichtung von Kaufkraft auf
dem Wege von der Steuererhebung zur Gehaltszahlung mit
möglichſt wenigen Reibungsverluſten durch die Ermöglichung
von Sonderprofiten einzelner Produzentengruppen ſich voll
ziehen zu laſſen, kommt es vor allen Dingen weſentlich darauf
an, in welcher Form die erforderlichen Steuern erhoben wer-
den. Der Reichsfinanzminiſter hat erklärt, daß für das Reich
eine Erhebung neuer Steuern im Zuſammenhang mit den
Mehrausgaben nicht in Frage kommt. Hier wird alſo auch eine
veränderte Einwirkung der Steuererhebung auf die Preisbil-
dung nicht in Erſcheinung treten. Viel ſchwieriger als beim
Reich und vielleicht auch als bei einigen Ländern liegt die
Finanzierungsfrage aber bei zahlreichen Gemeindever-
waltungen.Die Gemeindeverwaltungen, denen die Hände für die Erhöhung
von Realſteuern und für die Ausdehnung anderer Steuer-
einnahmen durch den Finanzausgleich übermäßig gebunden ſind,
werden z. T. in die Verſuchung geraten, ſich die Mehreinnahmen
durch Preiserhöhungen bei ihren Werken der
öffentlichen Verſorgumg: Elektrizitätswerken, Gas
werken, Waſſerwerken uſw. zur verſchaffen. Wenn dieſer Weg be
ſchritten würde, ſo würde in dieſem Umfange die erhöhte Steuer-
aufbringung unmittelbar als Preiserhöhung in Erſcheinung treten,
und da es ſich hier zum großen Teil um Preiſe für Leiſtungen
handelt, die für Jnduſtrie und Handel Faktoren der Produktions-
koſten ſind, ſo würde von dieſen Preisſteigerungen der öffentlichen
Werke ein verhängnisvoller Anſtoß zur Ausbreitung
der Preisſteigerungs Tendenzen in der ganzen Wirtſchaft aus
gehen.

Wenn der Reichsfinanzminiſter mit ſeinem erhobenen Finger
gegen die drohenden Preisſteigerungen alſo mehr als eine leere
Geſte machen will, ſo muß er vor allen Dingen auf ſeinem
eigenſten Gebiete, dem der Finanzregelung, anfangen.
Er muß dafür ſorgen, daß die aus der Beſoldungsreform folgenden
erhöhten Gemeindelaſten nicht auf dem Wege der Tarif-
erhöhungen aufgebracht werden, ſondern daß den Gemeinden
andere, das allgemeine Preisniveau nicht unmittelbar berührende
Steuermöglichkeiten eröffnet werden. Dazu gehört entweder die
Aufhebung der Feſſeln für die Realſteuern oder die Er-
ſchließung neuer Steuerquellen, für die z. B. auf dem Gebiete
der Alkoholbeſteuerung Spielraum iſt. Natürlich be
deutet auch eine Alkoholbeſteuerung eine Erhöhung der Preiſe für
alkoholiſche Getränke. Dieſe Erhöhung trifft aber den Alkohol-
konſumenten unmittelbar, ſie überträgt ſeine Steuerleiſtung auf
die erköhten Verbrauchsmöglichkeiten der Beamten für lebens-ſekretärs Weismann Bad Kreuznach von der Beſatzung überhaupt

befreit werden. wichtigere Dinge, ohne treibend auf die Preisgeſtaltung anderer
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Wa uwirken. Denn die alkoholi Getränkeeinen a Gewerbegweig e b
Abgeſehen von der beſonderen Bedeutung, die in dieſem e

eine vernünftige Finanzpolitik, d. h. die beſte Form der Auf-
bringung der Mittel für die Beſoldungserhöhungen hat, iſt es
natürlich wichtig, den Verſuchen, die in der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaft unvermeidlich auftreten werden, durch Preiserhöhungen an
Stellen der bevorzugten Nachfrage Sonderprofite im Zu
ſammenhang mit der Verlagerung der Kaufkraft zu erzielen, mit
allen Mitteln entgegenzutreten. Hier könnte an ſich z. B. eine
verſchärfte Kontrolle von Kartellen und anderen mono
poliſtiſchen Vereinigungen manches Gute erreichen. Von
dieſer Regierung der Beſitzintereſſen auf dieſem Gebiete wirklich
durchgreifende Handlungen zu erwarten, wäre aber eine arge
Selbſttäuſchung.

Eher ſchon kann eine gewiſſe zügelnde Wirkung von einer
ſtarken Abwehr der öffentlichen Meinung gegen derartige Aus-
nutzungstendenzen ausgehen. Wir glauben, daß ein ſtarker
Widerſtand der Konſumenten gegen die Zahlung erhöhter Preiſe
viel dazu beitragen kann, ausbeuteriſche Preisſteigerungen zu
verhindern.

Vor allen Dingen iſt es dazu wichtig, dem Jrrglauben,
als hätte die Beſoldungsreform aus erhöhten Steuerleiſtungen
auch nur das geringſte mit Jnflation zu tun, und als müßte die
Beſoldungsreform zwangsläufig zu Preisſteigerungen führen, mit
allem Nachdruck entgegenzutreten. Denn dieſer Glaube macht
unſelig, ex iſt falſch, aber wenn er um ſich greift, ſchafft er den
Boden für die Ausnutzung der Situation zu Sonderprofiten
für einzelne Jntereſſentengruppen.

Zuſammentritt des Reichstages
am 17. Oktober.

Der Aelteſtenrat des Reichstags beſchloß am
Donnerstag, den Beginn der Sondertagung des Reichstages
auf den 17. Oktober feſtzuſetzen. Die Tagung ſoll nur der Be
ratung des Schulgeſetzes, der Beamtenbeſoldung und
des Liquidationsſchädengeſetzes dienen. Fraglich iſt,
ob das Liquidationsſchädengeſetz bis dahin dem Reichstag bereits
vorliegen wird. Die Tagung ſoll nur eine Woche dauern.
Der Beginn der eigentlichen Winterſeſſion des Reichstages, der
von der Regierung für den 21. November verlangt wurde, ſoll
ſpäter feſtgeſetzt werden. wobei von den Regierungsparteien der
22. November in Ausſicht genommen wird.

Die Sozialdemokraten ſprachen ſich für eine Tagung
noch im September zur Beratung der Mietenerhöhung, der
Kriſenfürſorge und der Amneſtiefrage aus, ebenſo die Kommuniſten
und Demokraten, während die Regierungsparteien einſchließlich
der Wirtſchaftspartei ſich ablehnend verhielten. Auch die
Beratung des Rentnerverſorgungsgeſetzes in der
Zwiſchentagung wurde von den Regierungsparteien
abgelehnt.

Urteil im Turati-Prozeß.
Paris, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Turati- Prozeß iſt jetzt das Urteil gefällt worden.
Turati und der ebenfalls in Abweſenheit verurteilte Advokat
Pertini ſowie die Profeſſoren Roſelli und Pari, der
Vermittler des Motorbootes da Bove und der Benzinlieferant
Bohyauce wurden zu 10 Monaten Haft verurteilt. Der Kapitän,
der das Boot nach Portugal ſteuerte, erhielt 1 Jahr 1 Monat
Gefängnis. Die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen.

An Jnfamie bleibt dieſes Urteil immerhin hinter dem Antrag
des Staatsanwalts zurück. Trotzdem bleibt dieſer Prozeß und
ſein Ergebnis eine ungeheure Schmach für das faſciſtiſche
Jtalien. Die beiden politiſchen Hauptangeklagten Roſelli und
Parri haben ſich durch ihre tapfere Befreiungstat an Turati
den Dank aller anſtändigen Menſchen verdient, ſie ſind dadurch
ſelbſt zu Märtyrern der italieniſchen Freiheitsbewegung gewor-
den. Turati ſelbſt aber genießt mit ihnen die uneingeſchränkte
Hochachtung aller anſtändigen Menſchen.

Der langjährige Botſchafter der Vereinigten Staaten in Paris,
Herrick, wird aller Vorausſicht nach, wie aus Waſhington ge
drahtet wird, nicht mehr auf ſeinen Pariſer Poſten zurückkehren.

befindet ſich krankheitshalber ſeit mehreren
ochen in Amerika. Sein Abgang würde in Paris, wo der Bot

mit einer ganzen Reihe anziger Fragen. Dieichtigſte hetta den Antrag auf Aufhebung der Ent

ſcheidung srates lich des Polens

ſchafter ſehr populär iſt, außerordentlich bedauert werden.

„Der exprefſive Menſch.“
F. J. Schneider „Der expreſſive Menſch und die dert

der Gegenwart.“ Stuttgart 1927. J. B. Meghlerſche Verlags
rdlung. 155 Seiten.

Das Buch umſpannt die Zeit von 1910 bis 1921. Bei der
abſtraktſpekulativen Art des Autors, der die Eigengeſeztzlichkeit
literariſcher Entwicklung natürlich bejaht, nimmt es nicht wunder,
daß ſeine Darſtellung an poetiſchen Erſcheinungsformen des letzten

ahrzehnts vorübergeht, die im Weſentlichen nur aus der neuen
triewelt verſtanden werden können, die den zu poetiſcher

tladung drängenden Handarbeitern neue Worte, neue Bilder,
neues Zeitmaß und neue Schönheitsbegriffe vermittelt hat. Für
dieſe Seite des Buches iſt es darum typiſch, daß beiſpielsweiſe
Gerrit Engelke nur ſon erwähnt wird und Schneider
ihn gewiſſermaßen von Stadler ableitet, weil in beiden der
Drang nach Vereinigung mit dem Kosmos gemeinſam ſcheint oder
ift. Gerrits, des Jnduſtriearbeiters, nur aus ſeiner Arbeitswelt
heraus erklärbare neue Wort und Bildkunſt, ſeine Bedeutung für
die wachſende Poeſiefähigkeit und Poeſieſelbſtändigkeit einer Ge
h heiche die ſich nicht mehr „ver“ dichten und andichten läßt,
ondern ihre Jdegle ſelbſt geſtalten will, hat Schneider nicht er

kannt, weil er die Wurzeln dieſer Kunſt überſieht, wo er ſie
rn wahrſcheinlich als poeſie un fähige Ausgangspunkte
e et.Die politiſchſoziale Tendenzdichtung erſcheint ihm einiger

maßen judenverdächtig, Werfel iſt ihm der un re
Schüler Karl Kraus', ſeine ſittlichen Forderungen werden als
Scheinmanöver der Worte“ abgetan. Das Bedürfnis der politiſch
ſozialen Dichtergeneration, im Menſchentum aufzugehen und ſich
eins zu fühlen mit der lebendigen Natur überhaupt, wird von
Schneider mit dem Prädikat Humanitätsduſel“ abgetan.
Er „verträgt es auch noch“, daß der Dichter „den im Tal
des Ziegelſchutts und der Konſervenbüchſen einſam ſtehenden
kranken Birnbaum bemitleidet, oder wenn er in der Seele der
Ahornallee eine Schtveſter der eigenen ſeufzenden Seele grüßt“.

Daß Schneider jenem Teile moderner Dichtung völlig ver-
ſtändnislos gegenüberſteht, der die Di rn e zum Gegenſtand dichte
riſchen Schaffens bat, nimmt nicht wunder, da der Verfaſſer die

eſellſchaftlichen Kräfte ignoriert, die den Motor weſentlicher Teile
der Poeſieproduktion bilden. Sein l'art-pour-l'art-
Standpunkt reicht nur zu einer Betrachtungsweiſe, die das
einzelne Kunſtwerk nach individuellem Gefühl und nach einer in
Regeln geformten Aeſthetik wertet. Die evolutioniſtiſche Betrach
egrzeiſe der Zeit von 1910 bis 1921 bleibt trotz ſcheinbar feſter
Mo e unſichere gedankliche Svekulation, ohne die Schneider
nicht zu der geradezu grotesken Auffaſſung gelangen könnte, daß

Lyrik

die ſeit Rilke wieder in Gang gekommene Marien-Lyrik im
Zuſammenhang ſtehe mit der „Glorifizierung der Dirne“, weil

Danzig vor dem Rat.
Hinausgeſchobene Entſcheiöungen. Grieche

land und der deutſche Kreuzer.
Genf, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Völkerbundsrat beſaßte am Donnerstagvormittag

des
auf ein Munitionsdepot auf der Weſterplatte. Das vom
Rat 1. September eingeege Juriſtenkomitee, an dem die
Recht ter von zehn Nationen teilnahmen, nach vier
langen Sitzungen ein ſehr ausführliches Rechtsgutachten von
großer völkerrechtlicher Bedeutung gefällt.Dieſes Gutachten verneint die vhalichteit, eine frühere Ent

ſcheidung des Rates zu revidieren, falls neue Tatſachen ein
treten; in dieſem ſpeziellen Falle ſtellt es ſich aber auf den
Standpunkt, daß die frühere Entſcheidung über die Weſterplatte
eine ſchiedsrichterliche Entſcheidung darſtellt, die imEinverſtändnis zwiſchen den beiden Parteien aufgehoben wer
den kann, beſonders wenn neue Tatſachen vorliegen (deren
Vorhandenſein es übrigens einſtweilen verneint). Es
bleibt immerhin Danzig die Möglichkeit, dieſen Punkt in einem
neuen Verfahren aufzuwerfen, allerdings erſcheinen die Aus-
ſichten Danzigs vorläufig nicht gerade en

Die Frage des Klage rechts der Eiſenbahner wurde
auf einen ſpäteren Termin vertagt, ebenſo die Frage der
Exterritorialität der Weſterplatte. Nur der eine
Punkt, der eine Aenderung in der Verwendung eines Teiles
der Danziger Anleihe betrifft, wurde im Sinne des Gutachtens
des Finanzkomitees entſprechend den Wünſchen Danzigs er-
ledigt.

m Nachmittag befaßte ſich der Rat mit einem ſeit
Jahren zwiſchen Deutſchland und Griechenland beſtehendenStreitfall. Es handelt ſich dabei um die Lieferung eines Kreu-
ers „Salamia“, der im Jahre 1912 bei der Vulkanwerft von
riechenland in Auftrag gegeben worden und im November

1914 vom Stapel gelaufen war. Er konnte aber während des
Krieges nicht abgeliefert werden. Als das im Jahre 1919 nach-
geholt werden ſollte, verweigerte die griechiſche Regierung die
Annahme, weil der Kreuzer veraltet ſei. Griechenland be
ruft ſich nun auf die Artikel 190 und 192 des Verſailler Ver-
trages, die Deutſchland die Ausfuhr von Kriegsſchiffen und
Kriegsmaterial verbieten. Es will auf die Lieferung verzichten,
d. h. von dem Vertrag ohne Gegenleiſtungen entbunden ſein.

Die Entſcheidung über den Streitfall wurde ausgeſetzt, um
unächſt die Kompetenz des Rates feſtſtellen zu laſſen. Zu dieſemduet wurde eine dreigliedrige Kommiſſion eingeſetzt.
m Anſchluß daran erfolgte eine kurze Abſchiedskund-

gebung des Ratspräſidenten an die aus dem Rat ausſcheiden-
den Mitgliedr Vandervelde (Belgien), Beneſch
(Tſchechoſlowakei) und Guerrero (San Salvador), die ſämt
lich auf die Rede des Präſidenten mit Dankesworten erwider-
ten. Damit war die 46. m des Völkerbundsrats ab-
geſchloſſen. Die 47. Tagung ginnt unter dem Vorſitz des
chineſiſchen Geſandten in Liſſabon am Sonnabend, und zwar
unter Teilnahme der neu gewählten Mitglieder.

Unterzeichnung und Ratifikation
der Schiedsgerichtsklauſel.

Der Reichsaußenminiſter dürfte wie der „Soz. Preſſe-
drienſt“ erföhrt die in ſeiner letzten Genfer Rede angekündigte
Unterzeichnung der obligatoriſchen Schiedsgerichtsbar-
keitsklauſel Anfang nechſter Woche vollziehen. Der zur
Ratifikation notwendige Geſetzentwurf dürfte bald darauf dem
Reichstag überwieſen werden, ſo daß die Debatte darifber ebenfalls
bei dem Wiederzuſammentritt des Parlamentes ſtattfinden könnte.

Ein nettes Durcheinander.
Der Landespredigerverein des Freiſtaates Braun
ſchweig gegen de Erklärung der Lehrer des

Braunſchweiger Stahlheims.
Zum Reichsſchulgeſetzentwurf erläßt der Landesverband der

evangeliſchen Pfarrer unter Hinzielung auf eine in der vorigen
Woche veröffentlichte Stellungnahme der Lehrer des Landesver-
bandes Braunſchweig des Stahlhelm eine Kundgebung, in der
es heißt:

„Der Wiedereinführung der geiſtlichen Schul-
aufſicht ſteht der Landespredigerverein ſeinen Grundſätzen

nach wie vor ablehnend gegenüber. Sofern aus dem
twurf die Abſicht einer ſolchen Wiedereinführung heraus-

geleſen werden könnte, hält er im Jntereſſe des friedlichen Ein

m

ehmens wihg Lehrerſchaft und Geiſtlichkeit eine anderea für wünſchenswert.
r rege der durch Artikel 149 der Reichsverfaſſung ge

e eä i ekenie Krririeneiehrke in hree Selbſtändigkeit

er im ichen Amte enden Theologen gleich zuſtellen ſind.Aus dieſer rundſaäht en Einſtellu aus müſſen wir
unſerem aufrichtigen Bedauern die nung der Leitun
Bra Stahlhelms zum Reichsſchulgeſetzentwurf

auf das entſchie ablehnen. nz beſonders m, weil
ſt an die Stelle unſerer bewährten bei aller charaktervollen Be

mir weitherz evangeliſchen Schule eine Zwangs-
mei ftsſchule ſetzt, in der unſere en Kinder

iſchen und freidenkeriſchen Lehrern ausgeliefert ſein können.
Die „Einigkeit“ innerhalb der Wählerſchaft des Reichsbürger

blocks iſt alſo gottvoll. Das kann ſehr reizend werden, wenn erſt
die Arbeit für die endgültige Geſtalt des Geſetzes beginnt. Wir
gratulieren dem Zentrum, von dem die Kundgebung der Braun
ſchweiger evangeliſchen Pfarrer (ſie reden nur von Freidenkern
und Juden) zwar nicht ſpricht, das aber ebenfalls gemeint iſt.

Zentrumsvorſtand und deutſch
nationale Richtlinienhetze.

Von der inoffiziellen Polemik zur offiziellen
Kampagne. Entſcheidung

Berlin, 16. September. (Radiomeldung.)
Jn den letzten Tagen hat zwiſchen der Berliner deutſchnatio

nalen Preſſe und dem führenden Organ des Zentrums, der
„Germania“, über Sinn und Jnhalt der bei der Bildung der
egenwärtigen Regierung vereinbarten „Richtlinien“ eineſharfe Auseinanderſetzung ſtattgefunden. Das letzte Wort hatte

in dieſem Streit der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete
Baecker am Donnerstagmorgen in der „Deutſchen Tageszei-
tung“. Da ſeine Ausführungen innerhalb des Zentrums all-
gemein als die Auffaſſung der deutſchnationalen Parteileitung
betrachtet wurden, andererſeits aber mit dem Sinn der „Richt-
linien“, wie ſie vom Zentrum verſtanden werden, nicht über-
einſtimmen, wird der Fraktionsvorſtand des Zentrums
heute oder morgen in einem offiziellen Artikel auf die Dar
legungen des deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten Baecker
antworten. Angeblich handelt es ſich hierbei um den Anfang
einer öffentlichen Auseinanderſetzung zwiſchen
der deutſchnationalen Parteileitung und dem Zentrum. Was
dabei hinſichtlich des Beſtandes der gegenwärtigen Regierungs
koalition herauskommt, bleibt abzuwarten. Es iſt immerhin
bezeichnend, daß das Zentrum nunmehr daran geht, die bisher
von ſeiner Preſſe mit den Deutſchnationalen geführte Ausein-
anderſetzung in offizielle Bahnen zu lenken.

Gegen die 120prozentige
Friedensmiete.

Eingabe an den Reichstag.
Der Bund Deutſcher Mietervereine, Sitz Dresden,

hat dem Reichstag eine Eingabe mit der Bitte unterbreitet, recht
zeitig vor dem 1. Oktober 1927 zu veranlaſſen, daß die Reichs
regierung ihre Verordnung, die ab 1. Oktober eine Steigerung
der Miete auf 120 Prozent der Friedensmiete vorſieht,
wieder zurücknimmt.

Zur Begründung dieſer Forderung wird ausgeführt, daß die
Regierung mit der Erhöhung der Miete am 1. April 1927 um
10 Prozent eine Angleichung der Miete an den Baukoſtenindex
rornehmen wollte. Der Erſolg iſt geweſen, das im Laufe des
letzten halben Jahres die Miete um 10 Prozent, der
Baukoſtenindex dagegen um 30. Prozent des
Friedensſatzes geſtiegen iſt. Das Bemühen der Reichs
regierung hat ſich als vergeblich erwieſen, da die Verteuerung der
Miete eine Erhöhung der Arbeitslöhne und damit eine Verteue-
rung der Baukoſten bedingt. Wenn die Regierung ab 1. Oktober
eine weitere Erhöhung der Miete auf 120 Progent anordnet, läßt
ſie ſich deshalb nicht aus wirtſchaftlichen ſondern aus
rein politiſchen Erwägungen heraus leiten. Der Bund
Deutſcher Mietervereine verweiſt darauf, daß durch eine ſolche
weitere Mieterhöhung die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Jn-
duſtrie gegenüber dem Ausland noch mehr gefährdet wird, was
unbedingt zur Erhöhung der Arbeitsloſigkeit führen muß.
Andererſeits wird die Erhöhung des Mietzinſes eine weitere Er
höhung der Neubaukoſten bedingen. Die Folge davon wird ſein,
daß aus den vorhandenen Geldmitteln nicht mehr ſo viel gebaut
werden kann, als geplant war. Damit wird das erſte Schlüſſel
gewerbe, die Bauwirtſchaft, gedroſſelt, was bedenkliche Folgen
für unſeren Arbeitsmarkt nach ſich ziehen muß.

beide als „allbarmherzige Märtyrerinnen“ gefeiert
würden.

Jm übrigen lieſt ſich das Buch ſtellenweis intereſſant. Es iſt
ſoweit lehrreich, wie es rein äſthetiſche Maßſtäbe vermittelt.
Seine literarhiſtori ſche Bedeutung iſt, infolge des Mangels
t Seferltchaftlich fundierten Betrachtungsweiſe, ſ ehe ge

un ger. Boh.Kleines Feuilleton.
Ein eigentümliches Begräbnis.

Jn ſeinem Teſtament hatte Alfred Me Gee, ein wohlhabender
Farmer aus Glenrille (Algbama), die Beſtimmung getroffen, daß
man ihn in der Nähe der Landſtraße begrabe, und daß alle Farmer,
die ihre Baumwolle dort zum Markte vorbejfahren, ihm mit lauter
Stimme die Baumwollpreiſe für den betreffenden Tag in das
Grab rufen ſollten. Das iſt nun ſeit 45 Jahren Tag für Tag
während der Erntezeit regelmäßig geſchehen. Es gibt doch wirk
lich ſonderbare Käuge unter den Hankees.

Sechsmal ſechs Hemden.

Eine Genfer Zeitung veröffentlicht den Brief einer Mutter an
ihren Sohn. Der Brief iſt in einer Wäſcherei in einem Paket
Wäſche gefunden worden:

„Mein lieber Sohnl Jch ſchickte Dir in dieſem Päckli ſechs
neue Hemden. Jch habe ſie aus ſechs älteren Hemden gemacht, die
mir gehört haben. Wenn ſie kaputt ſind, ſo ſchicke ſie uns zurück.
Deine Mutter wird daraus ſechs neue machen für Deinen
kleinen Bruder.

Rieſenwerte im Londoner Hafen.
Jedes Jahr gehen Güter im Werte von rund 14 00 000 000

Goldmark im Export und Jmport durch den ltigen Hafen der
Weltſtadt London. Das Oberhaupt des Hafens iſt gegenwärtig
Lord Ritchie. Er ſagte einem Reporter, daß r ungefähr
Tabak im Werte von Milliarde Mark in den liege.
Ja, ja, die Menſchen rauchen, rauchen von früh bis ſpät, um die
vielen Sorgen des Lebens zu vergeſſen.

Tod nach der Premiere. Der junge Filmregiſſeur Bruno
Rahn, deſſen Film „Kleinſtadtſünde“ mit Aſta Nielſen in
der Hauptrolle am Dienstag in Berlin ſeine Uraufführung erlebte,
erlitt infolge der Aufregung einen Nervenchok, an deſſen
olgen er in der Nacht zum Donnerstag geſtorben iſt. Rahn
atte vor einem r mit ſeinem erfolgreichen Film „Dirnen-

tragödie“, ebenfalls mit Aſta Nielſen in der Hauptrolle, zum
erſtenmal als begabter und erfolgreicher Regiſſeur von ſich reden
gemacht.

Ein vlämiſcher Fauſt.
Michel de Ghelderode, ein vlämiſcher Dichter, hat ſich an

das gewaltige Problem gewagt, einen modernen Fauſt zu ſchaffen.
Die Vlämiſche Volksbühne hat dieſe noch jugendliche Kraft bereits
durch andere Schöpfungen im ganzen niederländiſchen Sprach-
gebiet bekannt gemacht. Gkelderode ſtellt den Fauſt der Jahr-
hunderte, wie wir ihn aus dem deutſchen Meiſterwerke Goethes
kennen und den modernen Fauſt einander gegenüber, läßt zwei
Kulturepochen gewiſſermaßen parallel laufen und weiß ſie doch
zu einer Einheit zu verbinden. Wie bei Goethe führt ſich auch
hier der Fauſt der Tradition durch einen Prolog ein. Daneben
ſteht der moderne Fauſt ſeiner eigenen phantaſierenden Legende
gegenüber; die Nachlebung ſeines eigenen Lebens hält ihn ſtändig
in Bann. Er lebt gewiſſermaßen unter hypnotiſchem Zwang.
Auch ihm ſteht eine Margaretha zur Seite, die Selbſtmord begeht.
Das Gericht mengt ſich auf der Suche nach dem Verführer da
zwiſchen, aber hier wird das Schuldproblem hochdramatiſch. Jſt
nun der Fauſt, der nur gewiſſermaßen den Fauſt zu ſpielen ge-
zwungen war, oder der wirkliche Fauſt der Schuldige? So ſtehen
ſich ſchließlich in demſelben Hauſe, in demſelben Zimmer die
beiden Fauſterſcheinungen gegenüber, um ſich die Frage vorzulegen,
ob ſie beide nur Wahngebilde ſeien. Aus der Steigerung ihrer
Angſt wird die Endgebärde geboren: Sie vernichten ſich ſelbſt.
Fauſts Famulus aber hüllt ſich nunmehr in den Mantel ſeines
toten Meiſters, um das alte Spiel wieder fortzuſetzen. Der Fauſt-
menſch und mit ihm das Fauſtproblem iſt unſterblich. Ghelde-
rode hat dieſes ſehr tiefſinnige Stück in franzöſiſcher Sprache
unter dem Titel „La Mort de Docteur Fauſt (Der Tod des
Doktors Fauſt)“ geſchrieben.

Ein fingerfertiger Tonſetzer. David Milhaud, einer der
begabteſten Männer unter den modernen franzöſiſchen Kompo-
niſten, muß wegen der Leichtigkeit, mit der er ſeine ſitionen
a als ein Phänomen in der Muſikwelt gelten. Wie eine
rangöſiſche Muſikzeitſchrift mitteilt, hat er durch ſeine neueſte

Leiſtung alles in den Schatten geſtellt, was die Muſikgeſchichte bis
r von ſchnellſchreibenden Komponiſten zu verzeichnen wußte.

ilhaud hat mämlich in drei Tagen ein Konzert für Violine und
Klavier geſchrieben, ſich aber dann keine Ruhe gegönnt, ſondern
in weiteren drei Tagen eine kleine Oper fertiggeſtellt, die „Dre
Entführung der Europa heißen ſoll. Hoffentlich folgt der
fleißige Komponiſt nach dieſer Kraftleiſtung dem Gebote Gottes
u a ſich nach der ſechstägigen Arbeit einen wohlverdienten

u
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Das tragische nude
eines ungfückſichen Ceßens.

Tum 90de der Jscodoro Duncaon.
Die einſt berühmte Tänzerin Jſadora Duncan iſt, wie wir

bereits geſtern kurg meldeten, am Mittwochabend in Nizza,
wohin ſie vor einem Monat von Paris überſiedelt war, einem
eigenartigen Autounfall zum Opfer gefallen. Bei einer
Probefahrt mit einem Auto, das die Tänzerin kaufen wollte, geriet
das Ende ihres venezianiſchen Schales, den ſie um den Hals

eſchlungen trug, während der Fahrt in eines der Hinterräder.
ie Wirkung war furchtbar. Da ſich das Schalende um das

Rad aufwickelte, wurde Jſadora Duncan regelrecht erdroſſelt und
gleichzeitig mit großer Wucht aus dem Wagen auf die Straße
eſchleudert, wo ſie mit gebrochenem Genick liegen blieb. Die
änzerin hat ein Alter von 48 Jahren erreicht. Die einſt ge

feierte Künſtlerin iſt in ihrem Leben vom Unglück viel verfolgt
geweſen. Jm Jahre 19183 rannte ein Automobil, in dem ſich ihre
beiden Kinder, ein Töchterchen von fünf und ein Sohn von drei
Jahren befanden, bei Paris in die Seine, wobei die beiden Kinder
den Tod fanden. Die Mutter ſah dem Unglück vom Hauſe aus
zu. Jm Juli 1914 wurde ihre Villa in einem Pariſer Vorort
von Feuer zerſtört. Während und nach dem Kriege lebte Jſadora
Duncan in Rußland, wo ſie ſich mit dem um viele Jahre
jüngeren Dichter Jeſſenin verheiratete. Die Ehe war aller
dings nur von kurzem Beſtand. Der Dichter verließ die Tänzerin
fluchtartig in Poris, kehrte nach Rußland zurück und beging dort
im letzten Jahre in Moskau Selbſt mord. Auch die Tänzerin
unternahm daraufhin im Januar einen Selbſtmordverſuch,
indem ſie ſich an der Riviera ins Meer ſtürzte. Sie wurde jedoch
gerettet.

Die Weltflieger geben auf.
Keine AUeberquerung des Stillen Ozeans.

Die beiden amerikaniſchen Weltflieger Brock und Schlee
haben in Tokio beſchloſſen, von der weiteren Durchführung ihres
Fluges Abſtand zu nehmen. Die Flieger geben zu, Hunderte von
Telegrammen aus der Heimat erhalten zu haben, in denen ſie
aufgefordert werden, ihr Leben durch den Verſuch der Ueberquerung
des Stillen Ozeans nicht leichtfertig aufs Spiel zu ſetzen. Eine
andere Meldung will wiſſen, daß das japaniſche Marine-
miniſterium den Fliegern verboten habe, die zwiſchen
Japan und den HawaiJnſeln liegenden BoninJnſeln anzufliegen.
Hier wollten die Flieger eine Zwiſchenlandung auf dem Weiter-
flug über die HawaiJnſeln nach San Francisco vornehmen. Die
BoninJnſeln ſind in den letzten Jahren von Japan ſtark befeſtigt
worden. Um den Fliegern keinen Einblick in die Befeſtigungs-
anlagen zu gewähren, ſei das Verbot erfolgt. Die Flieger haben
auf ihrer Fahrt von der Oſtküſte Amerikas bis nach Japan
12 285 Meilen zurückgelegt. Als die gefährlichſte Etappe be
zeichnen ſie die letzte Strecke von Omura nach Tokio, die ſie
während der großen Unwetterkataſtrophe zurücklegten.

Rieſiger Hotelbrand in Franzensbad.
(WTVB.)

Das Kurhotel „Jmperial“, das größte und ſchönſte Hotel von
r ſteht in Flammen. Trotzdem alle Feuerwehren

er ganzen Umgebung an Ort und Stelle ſind, erſcheint eine Be
kämpfung des Brandes a u 8s ſicht s los. Mit dem vollſtändigen
Niederbrennen iſt zu rechnen. Das Feuer brach im Dach aus
und hatte nach einer Viertelſtunde bereits den ganzen Dachſtuhl
und nach einer weiteren Viertelſtunde bereits das ganze zweite
Stockwerk erfaßt. Obwohl das Hotel ganz beſetzt war, ſind die
Gäſte außer Gefahr.

Damen Kleider
Seiden- Kleider 90
in leuchtenden Farben Stück T
Schotten- Kleider Stück 6,90
moderne Stellungen

Iafet- Kleider mit M 8,75
kleidsame Fassons.

fopeline- Kleider rinewone. d y0
fmoderne Farben Stück

Woll- Kleidermoderne Karos Stück 9,50

Samt- Kleider ehwarsz,gute Qualität Stück 1450

Veloutine- leider 29 50
pa. Qual. u. Ausführ. Stück

Entzäckende leider

flotte Samt-Kappen

Pläsch-Kappen
moderne Form

frauen-filz-Häte

in den Modefarben

weich gearbeitet

aus gutem Material

Modelle

sehr preiswert Werkstätten!
S

Ausbau des Stettiner Hafens.
Der Ausbau des Stettiner Hafens gewinnt nunmehr feſte

Formen. Nachdem Miniſterium und Staatsrat ihre Zuſtimmung
ur getgin gung des Staates an den Koſten gegeben haben
er Beſchluß des Landtages ſteht allerdings noch aus werden

großzügige Erneuerungen und Neubauten in die Wege geleitet
werden. Für die Binnenſchiffahrt iſt ein Durchſtich von der Oder
r Parnitz vorgeſehen. Ein Durchſtich von der Swante zum

eiherwerderhafen bringt „eine Begradigung und zugleich aus-
reichende Tiefe der Fahrrinne für Seefahrzeuge, die dann mit
acht Meter Tiefgang einlaufen können. Nebenher geht eine Ver-
tiefung des geſamten Hafens u acht Meter. Einem ſehr fühl-
baren Mangel wird durch den Bau eines Getreideſpeichers ab
n werden. Der Kai der MaſſengutUmſchlagſtelle im

eiherwerderhafen wird von 120 Meter auf 270 Meter verlängert.
Zuſammen mit verſchiedenen Erneuerungen ben Hafen-
anlagen erfordern die aufgeführten Neubauten einen Geſamtauf-
wand von etwa 15 Millionen Reichsmark, die zu zwei Drittelnder preußiſche Staat, den Reſt die Stadt Stettin übernehmen.

Bisher 4000 Leichen geborgen.
Aus Japan wird gemelbet, daß in dem von den Springfluten

heimgeſuchten Unglücksgebiet bisher 4000 Leichen geborgen
worden ſind.

Ermoröung eines Müllers.
Jrn dem kleinen Dorfe Glienicke ſüdlich des Scharmützer
ſees (Mark Brandenburg) wurde in der Nacht zum Donnerstag
der 44 Jahre alte Mühlenbeſitzer Emil M ärker in ſeiner Mühle
ermordet. Der Müller hatte ſich am Abend nochmals in
ſeine Mühle begeben, die etwa 300 Meter von ſeinem Wohnhaus
entfernt liegt, um noch zu arbeiten. Als die Frau um 6 Uhr
morgens erwachte, ſtellte ſie feſt, daß der Mann nicht zurückgekehrt
war. Sie begab ſich zur Mühle und entdeckte gleich bei den Stufen
eine große Blutlache. Nach kurzer Zeit fand die Frau,
zuſammen mit einigen herbeigerufenen Arbeitern, die Leiche
des Müllers am Abhang des Mühlenhügels in einer Erdvertiefung
unter einem Bund Stroh verdeckt. Die Spuren ergeben
deutlich, daß der Müller unter der Türe ſeiner Mühle überfallen
und ermordet wurde. Soweit die von Berlin herbeigerufene
Kriminalpolizei bisher feſtſtellen konnte, iſt der Müller durch drei
Schüſſe, anſcheinend aus einem Jnfanteriegewehr,
tödlich getroffen worden. Der eine Schuß hat die Schlagader durch
geriſſen, der andere das Geſicht durchbohrt, ſo daß der Tod ſehr
raſch eingetreten iſt. Von den Tätern fehlt einſtweilen
jede Spur. Auch ſteht noch nicht feſt, ob es ſich um einen
Raubmord handelt, oder ob der Müller zufällig mit den
Verbrechern in ſeiner Mühle zuſammenſtieß und dabei über den
Haufen geſchoſſen wurde.

Ungetreue Beamte. Jn der Stadt Angermünde iſt man
ſchweren Verfehlungen von Beamten auf die Spur gekommen.
Der Kaſſierer der Stadtſparkaſſe, Kundler, hat ſich ſchwere
Urkundenfälſchungen zuſchulden kommen laſſen und zuſammen
mit einem anderen Beamten der Stadtkaſſe mehrere tauſend
Mark unterſchlagen. Beide ſind verhaftet worden. Durch eine
Reviſion wurden auch beim Landratsamt Verfehlungen
feſtgeſtellt. Die erge nungen eines Sekretärs ſollen eben-
falls in die Tauſende gehen. Schließlich iſt gegen zwei Direk

TClbumrnrTTedoeorrozddoozzzzcuuuuPpPpgqouoooggoopo d

Damen-äte
sehr Kleidsam Stück 2,90

Jugendliche Filzhäte 325
flot garniert Stäck

Stück 3,75

moderne Farben Stück d,25

ochiche Samt- Glocken d,75
Stück

Seiden-Samt-Häte Wer 9,75

Elegante ferbst-Hüte 14 75

vornehme Saison Neuheiten aus ersten Fariser und eigenen

toren des Angermünder Kataſteramtes die Anklage wegen
Unterſchlagung im Amte erhoben worden.

Laura
nene

amberli
l r e S

Ch

Vorſitzende der Frauen- Fraktion der Lime guſe wer Stadt
teil) Arbeiter-Partei. Obwohl nach engliſchen Begriffen noch zu
jung, um ſelbſt wählen zu dürfen, iſt ſie eine tatkräftige Politikerin.

Die Dummen werden nicht alle
Oder die enthexten Viehſtälle.

Jn der Gegend von Liebenthal Schleſien) fuhr dieſer
Tage ein Mann auf einer Zyklonette bei kleinen Landwirten vor
und erbot ſich, gegen Entgelt die Viehſtälle zu enthexen und
geſtörte Fa milienverhältniſſe in Ordnung z bringen. Der
Schwindler berechnete ſein wunderſames Wirken nach der Zahl
der Morgen, die die Kunden ihr eigen nannten. Er fand eine
ganze Anzahl Leichtgläubiger, die ſeine Dienſte in Anſpruch
nahmen. Außer dem Geld erbeutete der Mann, der als ein vor
beſtrafter Hugo Krauske feſtgeſtellt wurde, auch mehrere Stück
Vieh, indem er den Landwirten erklärte, ihre Kuh müſſe auf
einige Tagezin einen anderen Stall, da ſonſt ein Familienmit-
glied ſterben müſſe. Der Schwindler wurde verhaftet.

Opfer einer Naturkataſtrophe.
abgelegenen Dörfern und Gehöften mit Tragtieren befördert.

ine ſolche Landpoſt, beſtehend aus zwei Poſtbeamten und ſieben

Jn Jsland wird die Poſt

Tragpferden, befand ſich dieſer Tage in dem Gebiet des Vulkans
Vatnajökul, der ſeit einiger Zeit wieder in Tätigkeit iſt.
Plötzlich öffnete ſich eine tiefe Kluft in der Erde, ein Poſtbeamter
und vier Pferde verſ
werden konnte.

Theaterbrand in Belgrad. Am Sonntagabend entſtand in
r in einem Theater an der König Milan Straße kurz
na Schluß der Vorſtellung ein Brand, durch den das Gebäude
vollſtändig zerſtört wurde. Als die Feuerwehr eintraf, ſtand das
Theater ſchon völlig in Flammen.
vormittag vermochte die Feuerwehr des Feuers Herr zu werden.
Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, hat der Brand keine
Todesopfer gefordert.

Opfer eines Warenhausbrandes. Jn einem Warenhaus in
Londonderry (NordJrland) brach geſtern ein Brand aus.
Frau und fünf Kinder, von denen das jüngſte vier Monate alt
war, kamen in den Flammen um.

Betrugsaffäre in Wien.

Eine s

chwanden, ohne daß ihnen Hilfe gebracht

Erſt im Laufe des Montag

Wegen Betrügereien bei Sandli ten
rungen für eine gemeinnützige Baugeſellſchaft der Gemeinde Wien
iſt der Unternehmer David Haas mit vier ſeiner Angeſtellten ver

lich bevor.haftet worden. Weitere Verhaftungen ſtehen vorausſi
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PFopelines reine Wolle. in
vielen Farben

Wasch-Samte große Farben- J 95
Auswahl Meter 2,85 2,35

Jrikotagen
lerren-Normal-lemden 95
bewährte Qualit. Stück 3,30 2,55

lerren-Normal- Hosen 1.45
kräftige Qual. Stäck 2,50 1,85

Herren kinsatz-emden

u A)„mmmmmm„u/
Kleider-Stoffe

Hauskleiderstoffe 0 75
solide Qualität Meter 1,40 1,10 V,

Kleider-Stoffe
aros reine Wolle, schönes 225
Sortiment Meter 4,90 3,50

Composeés entauokendo Zu- 325
sammensetzungen Meter 5,90 5,25

Velours fär Mäntel reine 475
Wolle, 140 om breit Met. 10,50 6,00

Meter 3,50 2,25 1,95

Damen-Strämpfe
Damen-Strämptegewebt Paar 0,45 0,33 13

Damen-Strämpfe
mit Doppelsohle und 48

Paar 1,10 0,70 W

Damen-Strämpte u0 4 0,78
Seidenflor Paar

Stück 3,50 2,40 1,75
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Wessing- Zuglampe
t. Bild. mit 3 Deckenbe-
leuchtung. u. Seidensohirm
m. Franse, ca. 600mDurchm.

24.75

Kleiderstoffe
Waschseide
in vielen Farben

Damasseé

Kunstseid. Trikotca. 140 cm breit einfardig Meter 250

Meter 3,90Mantelseide
farbig

reine Wolle,Jacquarc i reit.Meter 4,90. ca. 100 cm br. Meter 290

Meter 3.90 290Mantelflausch
Ca. 140 cm breit

Kleiderschotten

Kleiderschotten
reine Wolle. ca. 130 cm br.

Baumwollwaren
Polsternesselca. 60 em breit Meter 9,29

Vessel dichte westfäl. Ware 33
Bettlakenbr. Meter 1. 10 0.98 0, 88
ca. 80 cm breit Meter 0.55 0.48

Linon glanzreiche Qualität,Deckbettbr. Meter 1.25 1.10 0. 95 0 48

Kissenbreite Meter 0.68 0.,58

19.7

u 1,25
für Kostüm- u. Mantelfutt. Meter 1,75

ca. 100 cm breit. Meter 1,95 1,40 1,25

Meter 295

Messing-Herrenrimmer Krone

laut Bild, mit 8 Armen,
stehend, mit 3 modernen

Schalen, komplett

Jede von uns
heferte Lampe wird
auf Wunsch durch
unseren Monteur in
Halle kostenlos

aufgehängt!

lnlett gute Köper ware
Deckbettbr., Meter 2.95 2.30 1. 95 1 40

Kissenbreite

Bettücher mollige Qualitst
weiß u. farbig

Bettlaken

Meter 60
Stück 3.50 2.75 1,95

aus haltbar. Stuhltuch Stück 3.20 2,75

Bettbezüge mit Kissen,
geblümt, volle Gröbe

Bezug 495

Flausch- Morgenröcke
gute Qualität, in vielen Far-
ben, mit abstechender Blende
und Taschen,
Stickerei

zum Teil wit
Stück 5.90

an e T
Wir haben unsere Läger seit Wochen mit besten Qualitätswaren aller Art
aufgefüllt, durch unsere wohldurchdachte Rinkaufs-Zentralisation das
Beste ausgewählt und bringen diese sorgsamst zusammengestellten Waren

verßbfüſffend hbifſig
in den Verkauf!

Beginn: Aeute Freitog!

d
Frauen- Mäntel
aus guten Velourstoffen, mit
Biesen und Falten, in allen
Größen

Stüek

menten, komplett

Sämtliche Zubehör-
und Prsatzteile, so-
wie Gläh Lampen

billigst

Seidenplüsch-Mäntel
gute Qualität, ganz auf bunt

9Stück

emen Scuprn Herren-Normalhemden

bedrucktem Futter

Gestrickte Herrenwesten

Salatinner. Schale

t. Bild, mit Seidenposa-

Handschuhe. Strümpte
Damen-Handschuhe 9.48
farbig, 2 Druckknöpfe Paar V,
Damen-Handsehnuhefarbig, 2 Druckknöpfe, mit reich 95
bestickt. VUmschlagmansch. Paar

Damen-Kulier-Hand-schnuhe farbig, mit verein l 10
Spitzen

Damen- StrümpfeBaumwolle, mit doppelten r 38
7 I I 7 7 Paar

Siedluongs- Krone
It. Bild „Rein Messing“ m.
Unterschale und drei Ka-

schierungen. komplett

7.50 14.5

9

Paar

Damen- StrümpfeBaumwolle, sohwarz und farbig 9 15

Paar

und Spitzen

2 bis 5 cm breit, schöne neue
Auster

Meter 0.,35 0.,25

t

Stickerei
6 bis 8 cm breit, mit passen-
den Binsätzen, in sehr feiner
Ausführung neusrtige Muster

Meter 0,65 0.,55 0,48

nale an der Saale

15

Mars Keanunflnaununs Gähr BI

farbig, Trikot, baltbare Qua- wollgemischt, mit Doppelbrust in verschiedenen Ausführungen
litäten. Serie I Paar 1,35 Serie I. Stück 2, 95
Serie II Paar 0. 95 Serie II. Stück 2,45 Serie I. Stäck 2, 90
Serie III. Paar Serie III. Stück I9 Serie D. Stück
Valenciennes-Spitzen Gr Lande Steppdecken wit

Be g 8
in ewrtren kg r ninminin
Sparkernseife, Marke Lenvus 0 1 5
ca. 629 Fettgeh. Doppelst. ca. 200g

Sparkernseife, Marke Lenus 0 35
ca. 629Fettgeh. Blockst. ca. 400g
Ssparkernseife, Marke ILenus 5 59
ca. 629 Fettgeh. 5teil. Rieg. ca. 700g

Sparkernseife, Marke Lenus 80
ca. 629 Fettgeh. gr. Rieg. ca. 1000 g

doppelseitig Satin, mit guterHalbwollfällung ſ 90

7 9 7 7 I7 I7 7 Stück 7
In diesen Tagen ist wiederum

ein Waggon Linoleum
eingetroffen

(2. T. mit kleinen Fehlern)
Wir bringen denselben billigst zum Verkauf für

R.
Besen, komploett
Isolierflaschen 24 Stunden 9 95
warmhalt. m. Garantieschein Stok.

800

Gr. Ulrichstr. 60-61

Damen Strümpfe
1 1 gestrickt. mode und re
Größe 9 und 10

Ohrringe in verschiedenenmod. Ausführungen, echt Silber, 50

gestempelt Stück
Kolliers echt Silberkette, Ver- I
schiedene Anhänger

l 9
r

Hamen- Strümpfe Ia Maco,beste Qualität, mit Elasticrand, 095
Doppels. u. Hochferse Paar

Damen- Strümpfe Waschs. „garant. JBemberg“, vorzügl. feinm. Qual. l 95
m. Doppelsohle n. Hoohtferse Paar

Aus gem II. Sloch
Wäscheleinen
ca. 30 Meter, geklöppelt
P pekiammer Schock 0 15
Hartholz

Zeitun

Stdok 1,00

7

i shalter 95dis Woche StückK. -Mop der gtaubfreis 395

Stück

Wachsperlkettenunzerbrechlich, mit echt. Silber- ß, 95

sohloß Stück

Stück

10 Michv natsraten ſe 8.00 Mk.
zahlen Sie für diesen gediegenen Musik-
Apparat in echt Riche-Gebäuse mit
bestem, völlig geräuschlos laufendem
Doppelschneckenwerk und gros rein-
klingender Konzertscballdose. l Jahr

schriftliche Garantie

MGIIGEIIIIIIIIIIIIIIIIIIGrößtes Apparate und
Schallplatten Lager!
MMIIIIIMGGEEIIIIIIIIIIIIIIIIII

Vorspiel bereitwilligst.
Kataloge kostenlos.

Musikhaus
Lüders Olberg am
Halle a. S., Leipziger Str. 30

Fernruf 297 96

Hausſrauen! nur in den
Geſchäften welchebei uns inſerieren.

Uebernahme von Boden-
Keilerrumpel, Nachlasse etc.
Freie Abholung, beste Bedienung

Telephon 256 59. 4069

lumpen neun
Triftstraße 24, Gr. Brunnenstrase,

kauft und zahlt wie folgt:
Großstückige zaubere alte Henlen- Blusen-,

Schürzen-, bettreug- Kilo 22 Pfg.
Wollstrumpfadfall 40

Heutochadfall 50
Uene weiße Schnittabfall- I
Heues Sackreug (Emdellage) 20

Altes Sackteug SOry. HauslumpenPapier, böcher, Deitungen, Akten, fie

nur zu hohen Preisen.

Handkoffer, Damentaschen,

Happen n
Hugo Krascmann
nur Schmeerstraße 19

Lgderwaren- Haus 4733
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Parteigenofſen von Hane!
Der erweiterte Ortsvorſtand hat ſich in ſeiner geſtrie ans en neneer n igt und einſtimmig folgende
Der erweitere Vorſtand beſchließt: die Parteigenoſſen ſind ver

pflichtet, in erſter Linie ihre Mitarbeit der Partei zur
Verfügung zu ſtellen. Alle Beteiligungen an den ſogenannten
neutralen Komitees, hinter denen faſt ſtändig nur die Kommu
niſten ſtehen, ſind abzulehnen. Jm Auftrage der Partei
haben die Parteigenoſſen in ſolchen Zuſammenkünften nur ſolche
Erklärungen abzugeben, die vorher mit dem Parteivorſtand feſt

gelegt ſind. Kein Parteigenoſſe iſt befugt, Er
klärungen im Namen der Partei ſelbſtändig ab-
zugeben.

Halle, den 15. September 1927.

Schaumburg.

Gegen Bureaufratenwiſkür.
Für beſſere Geſtaltung des Finanzausgleichs.
Am Donnerstag beſchäftigte ſich der Finanzausſchuß desDeutſchen uns Preußiſchen Statt 4 mit

dem W r Finanzausgleich, der kommunalen Anleihepolitik
und der eſoldungsreform. Ueber die Tagung wird fol
gender amtlicher Bericht verbreitet:
„Der jetzt geltende Finanzausgleich in Preußen, insbeſondere

die gegenwärtige Einkommen- und Körperſchaftsſteuerverteilung
mit der ſogenannten relativen Garantie und ihrer
Bindung an längſt überholte Vorkriegsverhältniſſe wird von der
Geſamtkeit der Gemeinden als unzulänglich empfunden. Für die
künftige Geſtaltung des Finanzausgleichs wird eine ſtärkere Be
rückſichtigung des örtlichen Aufkommens gefordert. Die vom
Städtetag in Vorbereitung befindlichen Reformvorſchläge werden
ich m auch auf eine Veredelung des Laſtenausgleichs

ziehen, der den örtlich verſchieden gelagerten Verhältniſſen der
Städte nach Möglichkeit gerecht werden foll: Scharfe Kritik wurde
an der Politik der Beragtungsſtelle für Auslands-
anleihen geübt. Der berechtigte Kreditbedarf der Städte für
werbende Zwecke und Wohnungsbau muß mindeſtens im gleichen
Be weſtſchtigung finden, wie der Kreditbedarf der privaten

A gemein wurde die Not wendigkeit einer durchgrei-
fenden Beſoldungsreform anerkannt. Jedoch wurden
r. Beſorgniſſe laut, wie die durch die Erhöhung der Beamten-
gehälter notwendig werdenden Mehrausgaben vhne eine Aende-
rung des Finanzausgleichs aufgebracht werden ſollen. Während
ſich das Reich in der fur en Lage befindet, die Beſoldungs
reform aus laufenden Einnahmen beſtreiten zu können, ſollen die
Einnahmen der Gemeinden durch die in Ausſicht genommenen
neuen Steuergeſetze weiterhin abgebaut werden. Falls
dieſe Tendenzen verwirklicht werden und insbeſondere etwa die

eit im Gange befindliche Agitation der Filmintereſſenten für
u ng der Kinoſteuer Erfolg haben ſollte, würde eine große

Anzahl deutſcher Gemeinden ohne jede Schuld in ernſte finanzielle
m v geraten.“ die Mmmunen m ie lichkeit geſchaffen werden, ohne
Erhökung der Werktarife (Auffſchläge auf Elektrizität, Gas,

er) die Beſoldungsreform durchzuführen. Beſondere Be-
muß in den nächſten Wochen die Tätigkeit der Be

ra ellen erfahren. Hier ſind die Dinge ſo weit gediehen,
77 die Städte für Anleihen weſentlich höhere Sätze zahlen mitſſen
als die von den Beratungsſtellen privilegierten Kreditnehmer.
Das bedeutet nicht nur eine unnötige Belaſtung, ſondern man hat
den Eindruck, daß die Willkür der Buregukratie in den

u ine führen gen in der
Braunkohlengewinne

Braunkohlenlöhne.
Gewaltiger Kapftalzuwachs bei den Riebeckſchen

Montanwerken.

e Vdie Hündi ihres Arbeitsverhältniſſes eingereicht, um auf dieſe
Weiſe das Unternehmertum zu einer Aufbeſſerung der ſchandmäßig
niedrigen Löhne zu veranlaſſen. Die mitteldeutſchen Braunkohlen

erren verweigern mit der nur ihnen eigenen Hartnäckigkeit jede
o ng, nachdem ihnen das Rückgrat vom Reichsarbeits-

miniſter Brauns geſtärkt worden iſt, und der es abgelehnt hat,
einen Schiedsſpruch, der den Bergarbeitern eine Lohnerhöhung von

ne bringen ſollte, für verbindlich zu erklären. Das Braun-
e

Petſch.

nkapital hat ſicher nichts unverſucht gelaſſen, um den Reichs
arbeitsminiſter durch Vorlegung von Ziffern von der Untragbar-
keit einer Lohnerhöhung zu überzeugen. Wahrſcheinlich ſind Herrn
Brauns nicht dieſelben Zahlen vorgelegt worden, die gerade jetzt
die größte deutſche Braunkohlengeſellſchaft, die

Riebeckſchen Montanwerke A.G. zu Halle,
ihren Aktionären vorlegt. Jm Geſchäftsbericht wird zwar,
wie üblich, reichlich über die Anforderungen des Gehalt- und Lohn
kontos und der ſozialen Aufwendungen geklagt, die Verwaltung
hütet ſich aber wohlweislich, die tatſächlichen Aufwen-
dungen a äkg anzugeben. Verzeichnet iſt nur die pro

entuale Erhöhung der Soziallaſten, jegliche Angabe über die
öhe der Unkoſten fehlt jedoch. Man kann alſo nicht feſtſtellen,

woher die Erhöhung des Rohgewinns von 4,9 auf 6,7 Millionen
Mark ſtammt, die es der Verwaltung erlaubt, einen Reingewinn
von 4 (im Vorjahre 2,8) Millionen Mark auszuweiſen, und ſtatt
4 Prozent, wie im Vorjahr, 6 Prozent Dividende auszuſchütten.
Außerdem ſind aber noch ganz gewaltige Neuinveſtie-
rungen vorgenommen worden. Allein der Wert der Maſchinen
und Einrichtungen iſt von 7,8 auf 12,8 Millionen Mark geſtiegen,
die Abſchreibungen von 2,4 auf 3,1 Millionen Mark, die Aufwen-
dungen für Betriebserweiterungen und Umſtellungen betrugen
s Millionen Merk gegen nur 3,7 Millionen Mark im Vorjahre.

Vor ungefähr F resfriſt iſt die Verſchmelzung von Riebeck-
Montan mit der J. G. Farbeninduſtrie erfolgt. Es iſt,
neben der maßloſen Ausbeutung der Arbeitskraft, ſicherlich die
profitſteigernde Wirkung dieſer Kapitalskonzentration, die in den
glänzenden Ziffern der Riebeckbilanz zum Ausdruck kommen.

Die Lohnver handlungen ſind daran geſcheitert, daß die
Unternehmer die Lohnerhöhung von einer Erhöhung der
Kohlenpreiſe abhängig machen wollten, während von den
Gewerkſchaften ein ſolches Tauſchgeſchäft abgelehnt worden iſt.
Daß ſie richtig gehandelt haben, beweiſen die Ziffern der Riebecdk
bilanz. Die finangziellen Mittel für die rieſigen Neuinveſtierungen
ſind durch eine maßloſe Ausbeutung der Braunkohlenarbeiter auf-
ra worden. Jhre Opfer an Lebenskraft wären gänzlich nutz
os gebracht worden, wenn ſie ſich bereit gefunden hätten die

Vorteile der Produktivitätsſteigerung allein den Aktionären zu-
kommen und die Verbraucher gänzlich leer ausgehen zu laſſen.

In dem Geſchäftsbericht iſt nur die Kohlenförderung berück
ſichtigt: die bei Riebeck beſonders wichtigen hemiſchen Betriebe
finden ebenſowenig Erwähnung wie die Beteiligungen. Die be-
deutſamſte iſt die Gaſolin A.G. an der außer Riebeck der deutſche
Farbentruſt und die beiden ErdölWeltmächte, die Standard Oil
und die Shell-Gruppe, intereſſiert ſind. Anſcheinend ſind die

haben die mitteldeutſchen Braunkohlenarbeiter d

abſichtigt ein Kurſus,

Gewinne der Tochtergeſellſchaften und aus Nebenprodukten ſo

in der Gewinnr verſteckt, i it örungsglas nicht än. e v he auch euit dem du

Die Frauen und ber Völkerbund.
Es war ein neues Problem, mit welchem ſich die Genoſſinnen

in der Frauengruppen Verſammlung beſchäftigten, was aber doch
aufmerkſame Zuhörerinnen fand. Der Bezirksſekretär, Genoſſe Peters,
verſtand es auch vortrefflich. die Bedeutung des Völkerbundes für
die Frauen klarzulegen. Er ließ die wahren Zuſammenhänge der
Verträge von Locarno, die Tagungen von Genf erkennen und
beſchäftigte ſich mit der Abrüſtungsforderung für die ganze Welt.
Kriege werden nur zu vermeiden ſein, wenn es keine Heere mehr
gibt. Klarer und deutlicher trete immer mehr zutage daß die Parole
des Völkerbundes „Nie wieder Krieg“ nur eine Phraſe bleibe, je
mehr die Diplomaten durch ſchöne nichtsſagende Reden verſuchten,
die Welt zu täuſchen. Nicht pazifiſtiſche, ſondern kapitaliſtiſchimperia
liſtiſche Ziele verfolge man Um die Wirtſchaft, das Kapital des
eigenen Landes zu heben, bemühe man ſich um den Völkerbund.
Ein Staat ſei des anderen Feind, trotz Verſailles, Locarno und Genf
ſolange nicht der letzte Soldat verſchwunden ſei. Wenn ein Staat
gleich eine Republik ſei, ſo ſeien ſeine Diplomaten und Vertreter
im Völkerbund noch lange nicht Pazifiſten, denn ſonſt wären ſchon
ganz andere Erfolge in Genf zu verzeichnen geweſen. Sicherheits
paite ſchließt man zur Beruhigung nach außen, um im Hintergrunde
doch für ſich die beſten Vorteile herauszuſuchen. Zum Schluß
betonte der Redner, dafür zu ſorgen, daß bei den Wahlen im nächſten
Jahre vor allem die Frauen aufklärend zu wirken hätten, damit die
geeigneten Vertreter in die Parlamente einziehen, um für beſſere
Verhältniſſe im Lande und darüber hinaus international wirken zu
können. Der Referent fand dankenden Beiſall.

Jn der Ausſprache wurde darauf hingewieſen, daß der Völkerbund
auch noch andere Fragen zu erledigen habe und dabei die Beſeitigung
des Mädchenhandels erwähnt. Sodann wurden die Genoſſinnen noch
aufgefordert, ſich recht rege an den Sprechchorübungen, die in Kürze
wieder beginnen, zu beteiligen. Bei Kaffee und Kuchen blieben die
Genoſſinnen noch eine gute Stunde vergnüglich zuſammen. Der Beſuch
war leidlich, doch hätte er beſſer ſein können. B

Schulführungen im Zoologiſchen Garten.
Eine ausgezeichnete Gelegenheit, den Schulkindern oder einer

Schulklaſſe Belehrung in Tier, Pflanzen- und Heimatkunde zu
geben, findet ſich im Zoologiſchen Garten zu Halle. Die weiten
Fernblicke von den verſchiedenſten Seiten des Berges, auf dem
der Garten liegt, und vor allem oben vom Ausſichtsturm,
die beſte Unterlage zu Beſprechungen über das heimatliche Land
ſchaftsbild. Die Pflanzenwelt der Parkanlagen iſt ungeheuer
reichhaltig. Beſonders prächtig iſt das Alpinum am Südhange,
das reiches Anſchauungsmaterial zur Erklärung der berg und
ſteinbewohnenden Pflanzen gibt.

Die Tierſammlung iſt außerordentlich reichhaltig. Sie wird
immer ſo erhalten und weiterergänzt, daß ſie aus möglichſt vielen
Ferner des Tierreiches beſonders bezeichnende Verttreter enthält.
Ferner werden noch Möglichkeit ſolche Tiere eingeſtellt, zu denen
irgendwelche beſonderen Beziehungen herzuſtellen ſind, Tiere, die
r Nutzens oder Schadens wegens wirtſchaftlich von Bedeutung
ind.
fungspunkte zu ſeinen Erklärungen. Es wird jetzt daran ge
arbeitet, an ſämtlichen Tiergehegen neue Schilder anzubringen,
in denen nicht nur Name und Heimat, ſondern möglichſt umfaſſend
kurz und klar alles Weſentliche über Lebensweiſe, wirtſchaftliche
Bedeutung, beſondere körperliche Eigentümlichkeiten uſw. geſagt
wird. Damit ſoll in erſter Linie dem Leiter einer Führung die
Beſprechung erleichtert werden.

Schulen können gar nicht genug den Zoo beſuchen, denn die Er-
weckung und Pflege der Tierliebe in unſerer Jugend iſt ein außer-
ordentlich wichtiger Erziehungsfaktor. Die Liebe zur Tierwelt
hilft mit, die Keimatliebe zu verankern, und die frühgzeitig ge
pflegte Gewohnheit, das Tierleben zu beobachten, ſchärft die Be
obachtungsgabe und bedeutet eine große Bereicherung der Erlebniſſe
bei jedem Gange, der uns ins Freie führt.

Vogelſpinnen und andere ſeltſame Weſen im Aquarium.
Spinnen erfreuen ſich ſchon bei uns keiner großen Beliebtheit,

obwohl es in unſerer nur n r m kleine Artengibt. Die tropiſchen Länder ſind bekanntlich viel reicher an
giftigen und ſonſtwie unangenehmem Ungeziefer. Spinnen von
rieſenhafter Größe gibt es im tropiſchen Amerika, die bei uns ge
wö ich unter dem Namen Vogelſpinnen bekannt ſind, weil ſie
in der Lage ſind, kleine Vögel und Säugetiere zu überfallen und
durch ihren giftigen Biß zu töten. Drei ſolcher gewaltigen, ſchwarz
behaarten Spinnen verſchiedener Art ſind im Aquarium des halli
ſchen Zoo lebend ausgeſtellt. Der Biß dieſer Spinnen iſt ganz
außerordentlich giftig, ſelbſt für den Menſchen in wenigen Mi-
nuten tödlich.

Drei ſchwere Berkehrsunfälle.
Jn der Reilſtraße wurde eine einen Handwagen führende Fr

von einem Perſonenkraftwagen angefahren, wobei ſie erhebliche
Verletzungen davontrug. Die Verunglückte wurde einem Argt zu
eführt. Jn der Merſeburger Straße erfolgte ein Zuſammene zwiſchen einem Straßenbahnwagen und einem Fuhrwerk.

Durch den Anprall wurde der Führer des Fuhrwerks vom Wagen
geworfen, wobei er Verletzungen am Kopf davontrug. Das Pferd,
welches zu Fall gekommen war, trug „durch Splitter der abge-
brochenen Wagenſchere ebenfalls Verletzungen davon. Am
Walhallaplatz wurde ein 82jähriger Mann beim Ueberſchreiten des
Fahrdammes von einem Laſtkraftwagen angefahren und zu Boden
geworfen. Der Verunglückte, welcher Verletzungen davongetragen
hat, wurde mittels Kraftwagens der Univerſitätsklinik zugeführt.

Die halliſchen Lebenshaltungskoſten-Indexzifern, berechnet vom
Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle, ſind nach dem Stande vom
ſ4. September gegenüber der Vorwoche unverändert (Geſamtinderx
1,41).

Sechs Schnelltriebwagen für die Strecke Halle-- Leipzig beab-
ſichtigt die Reichsbahndirektion Halle noch im Laufe des Herbſtes ein
zuſtellen Die Knbetriebnahme der Wagen die den modernſten Typ
darſtellen und je 75 bis 100 Perſonen faſſen werden, wird voraus-
ſichtlich in der Zeit von Mitte bis Ende Oktober erfolgen.

Datlten-, Roſen- und Herbſtblumen-Schan im St. Nikolaus“.
Der Reichsverband des Deutſchen Gartenbaues Orts qruppe Saal-
freis, veranſtaltet von morgen, Sonnabend, bis Montag in obigem
Lokal eine Schau der jetzt in vollem Flor ſtehenden und ſo beliebten
Dahlien und Herbſtblumen. Die Dahlien ſind auf der Schau in weit
über 300 Sorten in neueſten Züchtungen vertreten. Jn berrlichſter
Pracht werden unzählige Neuzüchtungen von Rofen gezeigt. Die
Ausſtellung bietet den Beſuchern einen Beweis von der Leiſtungs
fähigkeit des heimiſchen Gartenbaues. Siehe Anzeige)

Bei plötzlich eintretenden Krankheitsfällen die erſte Hilfe ſach
gemäß zu leiſten, heißt oftmals eine aufziehende ſchwere Gefahr
abwenden. Unſeren Frauen dieſe Kenntnis zu vermitteln, be-

die Arbeiterwohlfahrt
Anmeldungen

weichen
Anfang Oktober für ihre Mitglieder veranſtaltet
dazu nimmt der Vorſitzende (Harz 42/44) entgegen.

Die Bedeutung des Jugendherbergswerkes. Wie der Amtliche
reußiſche Preſſedienſt mitteilt, erſucht der Kultusminiſter dierer ichen und die Regierungen, die Schulen erneut

Gerade ſolche Arten geben dem Lehrer die beſten Anknüp- S

auf die Bedeutung des Jugendherberg?werkes aufmerkſam zu
machen und ſie mit Rückſicht auf die mit der Benutzung von
Jugendherbergen verbundenen Vorteile zur Erwerbung der
körperſchaftlichen Mitgliedſchaft anzuregen.

reitod eines Schriftſetzerlehrlings. Aus unbekannter Urſache
machte in der r Nacht der 17jährige Schriftſetzerlehrling
Wilhelm Grams ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende.

rcht vor der Dampfwalze. Geſtern gegen 12 Uhr ſcheutam r di ferde eines dort unbeaufſichtigt Kebenden Fu e
vor einer vorbet ſten Dampfwalze und gingen in Richtung
Schwanenbrücke durch. Nachdem das Fuhrwerk eine Straßenlaterne

nd eine Farnup Sstafel umgeriſſen hatte, ſchlug der Wagen kurz vor
em Ufer en Sagke um, worauf die Tiere ſtehen blieben. DieFeuerwehr richtete den Wagen wieder auf.

Der Stahlhelm auf dem Lande.
„Am Sonntag ſollte in Könnern ein großes Gautreffen des

Stahlhelmuntergaues Saalkreis ſtattfinden. Wiederholt und
immer eindringlicher hatte das dem Stahlhelm ergebene Orts-
b n die Einwohnerſchaft angefleht, doch die ſchwarzweißrote
Parteifahne herauszuhängen. Dem Gewinſel wurde wohl Folge
greiſeet, aber e in dem Maße, wie man das bei früheren
Veranſtaltungen des Stahlhelms gewöhnt war. Die Blütezeit
jener Putſchorganiſationen iſt eben auf dem Lande vorüber. Ein
immer rößer werdender Teil der Bevölkerung erkennt die innere
Hohlhert der „vaterländiſchen“ Phraſen und wendet ſich der So
zial demokratiſchen Partei und dem Reichsbanner zu. Es iſt eben
nichts mehr zu erben für die Dueſterberg und Konſorten. Jm
Jntereſſe der Wahrheit wird in einer Zuſchrift aus Könnern aus
drücklich feſtgeſtellt, daß nicht 400 „Mann“, wie das Stablhelm-
blättchen behauptet, hinter der Lehrlingskapelle des königlichen
Muſikmeiſters“ aus Halle herzappelten, ſondern nur 34 Gruppen
zu 8 Mann. Es bedurfte erſt energiſcher Ermahnungen durch
einige Republikaner, daß die berüchtigten Stahlhelmknüppel aus
der Marſchkolonne verſchwanden. Für die republikaniſch ein-
geſtellte Bevölkerung Könnerns hat die kläglich verlaufene Ver
anſtalt nur das eine Gute gehabt: ſie hat die unentwegt für
e eiß-Rot und Stahlhelm ſchwärmenden Geſchäftsleute
erkannt.

Ammendorf. Straßenſperrung. Die Straße Bruckdorf
—-Oſendorf iſt ſeit einigen Tagen geſperrt, dafür iſt die von den
Riebeckſchen Montan- Werken neu angelegte Straße am Reideufer
und Dieskauer Park entlang dem Verkehr übergeben worden.

Döllnitz Gemeindevertreterſitzung. Die letzte im
Bad ſtattgefundene Gemendoverteeter dung vergab die Dach-
deckerarbeiten für die im Bau befindlichen Gemeindehäuſer dem
eben Dachdecker Otto Pökelmann, der das günſtigſte Gebot ab-
gegeben hatte. Der Uebernahme der Rodelandwieſen in Ge-
meinderegie wurde zugeſtimmt. Schließlich wurde noch die Er-
richtung von fünf Plakatſäulen beſchloſſen. Die Arbeiten ſind
einer auswärtigen Firma übertragen worden. Es folgte eine
nichtöffentliche Sitzung.

Wörmlitz. Ein Neunzigjähriger. Herr Auguſt Mitſching,
Wörmlitz, Hauptſtraße 19, feierte am 15. September in voller Rüſtig-
keit ſeinen 90. Geburtstag. Er iſt Teilnehmer der Feldzüge 1864,
1866 und 70/71.

Wettin. Das Grab in der Saale. Unterhalb der Brücke
wurde eine weibliche Leiche gelandet. Die Tote, die etwa 45 Jahre
alt iſt, muß ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen haben.

Könnern. Achtung, Parteiverſammlung. Wie aus dem
Verſammlungskalender erſichtlich iſt, findet am Sonnabend nach einer

ommerpauſe wieder eine Mitgliederverſammlung der Sozialdemo-
kratiſchen Partei ſtatt. Der Unterbezirksvorſitzende Genoſſe Schaum-
burg (Halle) ſpricht über „Die Entwicklung des modernen Arbeits-
rechts in Deutſchland“. Außerdem wird ſich die Verſammlung mit
noch anderen wichtigen Dingen beſchäftigen. Gäſte können eingeführt
werden.

Aus dem Gerichtsſa k.
Das mimoſenhafte Ehrgefühl des Poſtſcheckamtes.

Behörden pflegen oft ein mimoſenhaftes Ehrgefühl an den
Tag zu legen. Beſonders zeichnet ſich in dieſer Beziehung die
Poſt aus, wie folgender Fall zeigt. Ein älterer Herr ſchickt an
ſeinen 84jährigen Schwiegervater nach Blankenheim eine kleine
Geldſumme mittels Poſtſchecks. Von dort wird gemeldet, das
Geld iſt nicht angekommen. Bei der Anfrage nach dem Verbleib
des Geldes macht der Abſender die Poſt darauf aufmerkſam, daß
in dem Hauſe des Schwiegervaters eine übelbeleumundete Perſon
wohne, die man vielleicht damit zuſammenbringen könne. Nach
einiger Fgt erhält er von der Poſt das übliche Formular: „Wir
buchten für Recherchen von Jhrem Poſtſcheckkonto 50 Pfennig ab.
Die Nachforſchungen haben ergeben, daß der Schein von dem
Empfänger quittiert iſt und dieſer auch dem Poſtboten gegenüber
den Empfang anerkannt hat.“ Jnzwiſchen hat aber die Haus-
hälterin des alten Herrn geſchrieben, dieſer habe nur aus Gut-
mütigkeit den Empfang der geringen Summe beſtätigt. Nun ſetzt
der Abſender, ein Geſchäftsführer K. aus Halle, dem Poſtſcheckamt
Erfurt nochmals den Fall auseinander. Er betont, daß das An
erkenntnis nicht richtig ſei. Jene übelbeleumundete Perſon kann
er nicht mit Beſtimmtheit bezichtigen, weil er eine Beleidigungs-
klage riskiert. Er drückt ſich alſo vorſichtiger aus und ſchreibt
den Satz: „Wenn eine Unterſchrift auf dem Scheck da iſt, ſo iſt
die gefälſcht und der Betrag irgendwo unterſchlagen.“ Das Poſt-
ſcheckamt Erfurt bezieht den Vorwurf auf ſich. „Ha, er will uns
beleidigen! Und außerdem hat er noch geſchrieben, er will ſich
beim Reichspoſtminiſterium beſchweren und den Fall der Oeffent-
lichkeit unterbreiten, wenn die Sache nicht eingehender unterſucht
wird!“ „Das iſt Nötigung,“ ſagt das Poſtſcheckamt, „und wir
haben ihm doch erſt geſtern den Fall ausführlich klargelegt!“ Die
klugen Leute auf dem Poſtſcheckamt denken nicht daran, daß ſich
dieſe beiden gegenſeitigen Epiſtel gekreuzt haben müſſen. So
wird ſchnellſtens Strafantrag geſtellt, denn man ſoll über ſeinem
Zorn doch nicht die Sonne untergehen laſſen. So ſaß denn jener
ältere Herr auf der Anklagebank vor dem Schöffengericht Halle.
Anklage: Verleumderiſche Beleidigung und Nötigung. Das Re
ſultat war, daß das Gericht weder in noch Verleumdung
annahm. Aber es half ſich damit, den Angeklagten wegen ein-
facher Beleidigung zu 50 Mk. Geldſtrafe zu verurteilen. Er habe
n Briefe der Mißachtung des Poſtſcheckamtes Andre e
geben.

„Eingewanderte“ Deutſche
Daß ſich nach unſerem Zuſammenbruch im Jahre 1918 alle

möglichen unerwünſchten Elemente in Deutſchland einſchlichen,
konnten wir leider damals nicht hindern. Wir haben es verſucht
durch eine Paßrerordnung vom 10. Juni 1919. Doch dann kam
die Beſetzung der verſchiedenen Grenzlande und die Jnfhztion, bei
der für alle ſkrupelloſen Menſchen hier etwas zu holen war, und
die Einwanderung wurde immer ſchlimmer. Die Paßverordnung
wurde im Juni und Dezember 1924 verſchärft und die Polizei
behörden ſtreng angewieſen, ihr erhöhtes Augenmerk auf alle zu
richten, die ſich ohne gültigen Paß im Jnland aufhalten. Nun
treffen dieſe harten Beſtimmungen aber gerade ſehr häufig Leute,
die man gar nicht zu treffen wünſchte. So hat kürzlich erſt wieder
ein „Tſchechoſlon ake“ einen polizeilichen Strafbefehl über 50 Mk.
wegen Paßvergehens erhalten. Er erhob Einſpruch und klagte
dem Gericht ſein Leid. Er ſelbſt hat die Tſchechoſlowakei nie
geſehen. Er iſt im alten Oeſterreich geboren und vor 28 Jahren
mit ſeinen Eltern als Kind hier eingewandert. Jnzwiſchen iſt er
zum Mann herangewachſen und hat dann ohne ein Zutun durch die
Gründung des neuen Staates auch deſſen Staatsangehörigkeit er-
worben. Seine Eltern, die jetzt nach Regensburg übergeſiedelt ſind.
haben ſich einen Paß beſorgt. Aber er konnte das nicht, denn er iſt
in der Tſchechoſlowakei militärpflichtig. Das Konſulat würd-
ihm alſo, wenn er ſich meldete, ſofort einen Geſtellungsbefehl
ſchicken und den Paß zurückhalten. Daher hat er ſich lieber n
gemeldet. Das Gericht hatte ein Einſehen und er
Strafe auf 6 Mk
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Mit welcher Dreiſtigkeit und Unſachlichkeit die Feinde der So-
zialpolitik gegen die Sozialverſicherung, vor allem gegen die
Krankenverſicherung angehen, dafür liefert der ſogen. „Deut-
ſchenſpiegel“ mit einem im Heft 30 erſchienenen, aus der
Feder eines Herrn Nis Peterſen ſtammenden Artikel: „Neu-
deutſche Krankenkaſſenpolitik“ ein draſtiſches Beiſpiel.

Es v in dieſem Artikel, „die verſicherungspflichtige Tätig-
keit als Grund für die Kaſſenmitgliedſchaft „ſei ein völlig
widerfinniger Begriff eine Sozialpolitik, die wegen der „frühe-ren erſſcernng pflichtigen Tätigkeit einem Bankbeſitzer mit

einem Jahreseinkommen von 10 Millionen Mark oder einem
Tippfräulein, das einen Fabrikdirektor mit 60 000 Mark Jahres-

heirate, „das Recht lebenslänglicher Kaſſenmitgliedſchaft
e“, während „der kleine Handwerker in der Nebengaſſe gar

nicht die Möglichkeit habe, freiwilliges Kaſſenmitglied zu ſein“,
eine ſolche Sozialpolitik ſei „Verſicherungsunſinn und
Phraſe“ der „Einzelknecht“, der während der Arbeitsloi:gkeit
nach den erſten drei Wochen „ſich bei ſeinen anderwärts in Dienſt
ſtehenden Eltern den Daumen einhacke, erhalte von ſeiner frühe-
ren Ortskrankenkaſſe keinen Pfennig zur ärztlichen Behandlung
uſw.“, „dieſer Fall, der ſich täglich in der Praxis wiederhole, be-
leuchte ſchla i h ganze irrſinnige Auswirkung einer falſchentiſchen ſetzgebung; man ſollte ſich endlich dazu ent-

ſieben für ſchlechte Geſetzmacherei Gefängnisſtrafen einzu-
ren.
Ein grotesker Unſinn, aber ein gefährlicher Unſinn!Eine d igrzwung iſt daher wohl angebracht. Der kleine

e er kann, wie man uns von maßgebender Seite er-
ärt, ſelbſtverſtändlich Mitglied einer Krankenkaſſe werden und für

immer bleiben. Der S 176 Nr. der RVO. ſchreibt den Kaſſen vor:
Gewerbetreibende und andere Betriebsunternehmer, die in ihrem
Betriebe i keine oder höchſtens zwei Verſicherungspflich-
tige beſchäftigen, können der Verſicherung freiwillig beitreten.
We ihr jährliches Geſamteinkommen 3600 Mark nicht über-
ſteigt.

Der Handwerker iſt ein Gewerbetreteibender; zu den anderen
Betriebsunternehmern gehören die kleinen Kaufleute, Landwirte
uſw. Der S 176 eröffnet alſo allen Kleinunternehmern den Ein-
ang zur Krankenverſicherung und ſichert ihnen dort einen

erplatz. Wenn der kleine Unternehmer auf Krankengeld
keinen Wert legt, kann die Verſicherung auf Sachleiſtungen
(Krankenpflege, Wochenpflege, Familienhilfe uſw.) beſchränkt und
der Beitrag entſprechend ermäßigt werden. Das Recht der Selbſt-
verſicherung ſteht ſogar den Familienangehörigen des
Arbeitgebers zu, die ohne eigentliches Arbeitsverhältnis und ohne
Entgelt in ſeinem Betrieb tätig ſind. Schließlich war der kleine

doch auch einmal Lehrling und Geſelle und in dieſer
igenſchaft pflichtverſichert. Macht ſich der Geſelle ſelbſtändig,

dann ſcheidet er aus dem Arbeitsverhältnis aus, er kann aber bei
ſeiner Kaſſe als freiwilliges Mitglied bleiben. Hat der Hand-
werker die Friſt für die Weiterverſicherung verſäumt, dann kann
er den Weg der Selbſtverſicherung beſchreiten. Erliſcht
die durch Selbſtverſicherung erworbene Mitgliedſchaft, weil z. B.
der Beitrag nicht rechtzeitig bezahlt wird, dann kann der Beitritt
ſolange wiederholt werden, als die Vorausſetzungen des S 176
vorliegen. Der ahnungsloſe Herr Peterſen hat alſo dem „kleinen
Handwerker in der Nebengaſſe“ das Recht zur Weiter- und
Selbſtverſicherung zu Unrecht aberkannt.

Wie ſteht es nun mit dem Einzelknecht, der ſich bei ſeinen
anderwärts in Dienſt ſtehenden Eltern den Daumen einhackt?
Der Knecht kann während der Arbeitsloſigkeit ſich die Verſiche-
rung durch freiwillige Zahlung des wöchentlichen Beitrages von
80 bis 90 Pfennig erhalten. Wer von dem Recht der Weiterver-

z ſicherung keinen Gebrauch macht, ſchließt ſich ſelbſt aus. Wenn
-adie Eltern des Knechts anderwärts in Dienſt ſtanden, dann
waren ſie zunächſt für ſich gegen Krankheit verſichert. Gewährte

die Kaſſe Familienkrankenpflege faſt alle deutſchen
Krankenkaſſen tun es dann konnte unter Umſtänden auch der
Sohn daran teilnehmen. Die Satzung beſtimmt nach freiem Er-
meſſen den Kreis der Familienangehörigen. Jm übrigen werden
Arbeitsloſe während des Bezugs der Hauptunterſtützung von Amts
wegen für den Fall der Krankheit verſichert. Bei den Arbeits-

Gefährlicher Anſinn
Dummoreiſte Hetze gegen die Kranfenverſicherung.

loſen tritt an die Stelle der r erwigepiwrige Beſchäftigung
der Bezug der Hauptunterſtützung. Hätte der Knecht aus einem
zunächſt nicht erkennbaren Grund keinen Verſicherungsanſpruch
und war er hilfsbedürftig, dann hatte der Bezirksfürſorge-
verband ihm „Krankenhilfe ſowie Hilfe zur Wiederherſtellung
der Arbeitsfähigkeit“ zu gewähren. z

Nach deutſchem Rechte begründet bei den Arbeitern im Sinne
des J 165 der Reichsverſicherungsordnung das Arbeitsverhältnis
ohne weiteres die Mitgliedſchaft bei einer Krankenkaſſe. Faſt alle
Länder, darunter auch England, nehmen in ihren Geſetzen den
gleichen oder einen ähnlichen Ausgangspunkt. Am 15. Juni 1927
erklärte die 10. Jnternationale Arbeitskonferenz Genf beinahe
einſtimmig den deutſchrechtlichen Grundſatz zum Beſtandteil des
Weltverſicherungsrechks.

Auch Dr. Unblutig hetzt.
Zu den vielen in ſozialer Beziehung rückſtändigen und politiſch

reaktionären Elementen, die die Hetze gegen die Ortskranken-
kaſſen ſyſtematiſch betreiben, um vor allem die ihnen unbequeme
Selbſtverwaltung der Verſicherten und ihrer Arbeitgeber
zu beſeitigen, geſellen ſich auch geſchäftliche Jntereſſenten
So verweiſt die Deutſche Hrankenkaſſe“ darauf, daß die als
„reklametüchtig' bekannte Kükirolfabrik Kurt Kriſp in
Salzelmen glaubt, in wenig geſchmackvoller Weiſe ihrer Gegner-
ſchaft gegen die Krankenkaſſen Ausdruck geben zu müſſen, um ihre
Produkte empfehlen zu können. Jn letzter Zeit iſt in der Preſſe
folgende An zeige unter Benutzung eines entſprechenden Bildes
erſchienen:

„Wir Chineſen haben einen ſehr praktiſchen Apparat zur Be-
wältigung ſchwieriger finanzieller Aufgaben erfunden. Sie ſehen
ihn hier abgebildet in der Form, wie er bei den chineſiſchen
Krankenkaſſen im Gebrauch iſt. Oben werfen die Beitrags-
pflichtigen den ſchweren Mammon noch ſchwereren Herzens
hinein. Unten rollt er durch ein großes Rohr in die Verwaltung,
wo er geſund verdaut wird. Seitwärts iſt ein kleines Rohr an-
gebracht, vor dem dürfen ſich die Beitragspflichtigen aufſtellen,
wenn ſie einmal krank werden. Wenn die Verwaltung nicht
mehr alles Geld verdauen kann, dann bekommen nicht etwa die
Aerzte eine ſehr nottuende Honorarerhöhung, oder die
Patienten eine beſſere Medizin, nein, dann baut ſie ſich ein
neues Verwaltungsgebäude und füllt es mit Beamten.
Dann funktioniert wieder alles

Wir wollen mit dem Urheber dieſer Geſchmackloſigkeit nicht
rechten, aber als energiſcher Verfechter der Selbſtverwaltung
der Verſicherten müſſen wir darauf hinweiſen, daß dem Schreiber
jede Kenntnis der tatſächlichen Verhältniſſe und der geſetzlichen
Beſtimmungen abgeht. Denn nicht die Verwaltungen bauen
die neuen Gebäude und errichten Gebäude für die Eigenbetriebe
der Krankenkaſſen, ſondern die geſetzlichen Vertretun-
gen, alſo Vorſtand und Ausſchuß beſchließen darüber.
Und das ſei zur Beruhigung der Kläffer beſonders mitgeteilt:
Jn allen uns bekannten Fällen ſind dieſe Beſchlüſſe auf Erwerb
und Betrieb oder Neubau von Heimen, Kuranſtalten, Ver-
waltungsgebäuden, Eigenbetrieben von den dafür verantwort-
lichen Vertretern der Arbeitgeber und der Verſicherten in Vorſtand
und Ausſchuß mit ſehr großer Mehrheit, meiſtens ſogar ein
ſtimmig, gefaßt worden. Und dieſe geſetzlichen Vertretungen der
Krankenkaſſen, alſo Verſicherte und Arbeitgeber, werden
ſolche plumpen Angriffe als das bewerten, was ſie wirklich ſind.

K. E.

Weſter Boramage

Sonnabend- Teils beiteres, teils bewölktes, etwas kühleres
Wetter, ſtrichweiſe etwas Regen, beſonders im Oſten und Südoſten, in
den weſtlichen und nordweſtlichen Gebietsteilen meiſt trocken.
Sonntag: Wechſelnde Bewölkung, rei ſonnig, nachts ſehr

kühl, tagsüber mäßig warm, hier und da etwas Regen,

Montag: Veränderlich bewölkt, etwas Regen, Temperatur ein
wenig wärmer, zeitweiſe Sonnenſchein.
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Aus der Froving
Aus der Arbeit des Provinzial

Ausſchufſes.
Beteiligung an der Notſtandsaktion für die Schwarze Elſter.

Vorbereitende Maßnahmen zur Gründung eines Heims für
pſychopathiſche Kinder.

Ueber die Beſchlüſſe des Provinzialausſchuſſes zur Frage des
Oberpräſidenten ſowie über die Tagesordnung, die er in
ſeiner Dienstagſitzung in Schleuſingen erledigte, haben wir
bereits eingehend berichtet. An Mittwochfrüh beſichtigte
der Ausſchuß das Provinzial-Kurheim, deſſen neuzeitliche Ein
richtungen volles Intereſſe fanden, und ſetzte darauf ſeine Be
ratungen fort.

Die Stadt Suhl erhielt zum Ausbau der ehemaligen Mühl-
torſchule für ſoziale Zwecke eine Beihilfe von 2000 RM. mit Rück
a auf die ſchwierige Exklavenlage der Stadt. Zu der Bei-
hi ſt an die Akademie der Arbeit in Frankfurt a. M., die wir im

eſtrigen Berichte bereits erwähnten, iſt noch zu bemerken, daß
ie Beihilfen ausdrücklich nur zugunſten ſolcher Arbeiter, An

geſtellten uſw. Verwendung finden dürfen, die in der Provinz
Sachſen Wohnſitz und Arbeitsſtätte Haben.

Der Deichbruch an der Schwarzen Elſter bei Mückenberg
im Juli ds. Js. hat großen Schaden verurſacht. Zur Linderung
der erſten Not hat die Staatsregierung 40 000 RM. zur Ver
fügung geſtellt. Nach den Richtlinien des 39. Landtages (1925)
beteiligt ſich in ſolchen Fällen die Dre mit einer
Summe in der gleichen Höhe. Der n wo uer aematz an der Notſtandsaktion mit 40 000 RM. zu be
eiligen.ls ſtellvertretender Direktor der Landesheilanſtalt Pfafferode

wurde der Oberarzt Dr. Metz angeſtellt. Als Mitglied für die
Spruchkammer beim Landeskulturamt Merſeburg wurde der
Landwirt Schinke in Niegripp wiedergewählt; zu ſeinem Stell
ſaerefer wurde der Landwirt Wagenſchein in Schlettau be
timmt.

Mehr und mehr hat ſich die Heimerziehung pfſycho
pathiſcher Kinder als notwendig erwieſen. Die Fürſorge-
verbände kommen oft durch die Tatſache in Schwierigkeiten, daß

e keine geeigneten Pflegeſtellen für derartige Kinder finden. Der
rovinzialverein für pſychopathiſche Kinder beabſichtigt die

7 Gründung eines Heims,
deſſen Schaffung für die ſoziale Arbeit der Prrwne von größter
Bedeutung iſt. m Sinne vorbeugender rer e für dieſe
Kinder, die wohl däs Hauptkontingent der Fürſorgezöglinge
h wurde dem Provinzialverein ein zinsloſes Darlehen be-
willigt.Für die Landesheilanſtalt Pfafferode wurde dem Ankauf
eines Grundſtückes, das Grundſtückserweiterungsmöglichkeiten
bietet, zugeſtimmt. Das Landesbauamt Halberſtadt hat z
kein eigenes Dienſtgebäude. Der Ausſchuß ſtimmte dem Ankau
eines. geeigneten Hauſes zu.

Die nächſte Sitzung des Ausſchuſſes findet am 10. Oktober in
Merſeburg ſtatt.

Mord und Selbſtmord in Eillenburg.
Donnerstag vormitta en 8 Uhr ſpielte ſich in der Wohng vormi ä len hr ſpie

a
des Schloſſers Arthur eterſohn, Wurzener Str
s in deſſen Abweſenheit folgender e lIn dieſe Wohnung drang der Müller Stappe aus Paſchwitz bei
Eilenburg. Er ſuchte hier ſeine frühere Wirtſchafterin namens
Selma Fügner geb. Höltzel auf und verſchloß hinter ſich die
Tür. Die beiden ſind dann wohl in Streit geraten, der ſchließli
in eine blutige Szene ausartete. St. griff zu einem Terzerol
und brachte der F. zunächſt einen Schuß in den linken Arm bei,
Alsdann bearbeitete er ſie mit einem großen Meſſer und verletzte
ſie mit Stichwunden. Aerztliche Hilfe war ſofort Stelle. St.
ſelbſt hat ſich die linke Pulsader angeſchnitten. Beide wurden in
das Krankenkhaus eingeliefert. Die Wohnung mußte von derPolizei erbrochen werden. Der Grund ſoll Eiferſu t ſein. St.,
der 60 Jahre alt iſt, iſt der Brandſtifter des Strohdiemenbrandesin Paſchwitz bei Eilenburg. Beide befinden ſich noch am Leben.

Zu dem Eiferſuchtsdrama g wir noch folgendes: DerMühlenbeſitzer Stoppe aus Paſchwitz, der Lerbächtie iſt, die
beiden Strohdiemen dortſelbſt angezündet zu haben, te vor

Der MNarr seines Schicksals.
Von Wilhelm Fitzner.

8 (Nachdruck verboten.)Da warf er ſich mit irrem Schluchzen über ſie und ſchrie nach
einem letzten lieben Wort. Zu Gott ſchrie er, dem er geflucht,
und Gott tat für ihn ein Wunder. Die Mutter regte ſich und
ſchlug die Augen auf. So hatten ſie ſich nie geliebt, wie in

dieſer Stunde. Er hing an ihrem Munde, der verſagend Worte
formte: „Dank, Dank, mein Jungel! Liebſtes, ſetz dich dicht
u mir ganz dicht.“ Er tat's. Jhre bleiche Hand ſuchte
e ſeine. „Biſt immer mein Glück geweſen immer.“

Konrad biß ſich in das Kiſſen, um nicht wild aufſchreien zu
müſſen. Sie fuhr ihm ſanft über das Haupt. „Nicht weinen,

nicht. Viel Leid Glück. Ach!!“ Sie ſeufzte tief und
ſchwer Dann plötzlich richtete ſie ſich ſteil auf: „Der Brief,
Konrad, der Brief!!“ Er verſtand ſie nicht. „Mein Brief
dort dort.“ Sie wies mit letzter Kraft nach dem Tiſch. „Dort.

z ich war nie ſchlecht. Konrad!!“ hauchte ſie
d. Da trat der Tod zu ihr und küßte ſie.

2

Am Grabe wollte Konrad noch einmal Gott fluchen und konnte
nicht. Die Mutter wehrte ihm. Den Weg zu Gott aber fand
er doch nicht zurück. Ging ohne Mutter, ohne Liebe, ohne
Gott, ein Toter, von dem Ruheplatz der Toten.

Jmmenſeel! Viele Wochen nach jenen Tagen war das Buch
gekommen und die armen ſchlichten Worte am AnfangFureg g t und gefleht: „Komm. Fch warte auf dich.“ Er

war dem Ruf nicht nachgegangen. Er hatte das Buch unter ſeine
Papiere geſchoben und nie geleſen. Da lag es nun wieder, heute,
nach Jahren, und flehte noch. Konrad Lindner nahm es und
legte es ſtumm ins Fach zurück, wie damals. „Dein Schmerz
iſt lange ſtill geworden,“ murmelte er. „Ein anderer wird dir
die Tränen fortgeküßt haben, ein beſſerer als ich. Jch aber
bleibe verdammt. Umſonſt habe ich die Jugend geweckt, umſonſt
noch einmal alle Qual gelitten. Mich führt kein Weg aus meiner
Nacht. Verdammt, verloren! Was ſollen mir Erinnerungen?
Fort, fort damit.“ Er ſchleuderte die Papiere wild vom Tiſch.
Ihr habt keine Erlöſung. Jhr habt nur Qual und Anklage

s wollt ihr von mir? Bin ich ſchuldig? Den da oben über
den Wolken klagt an. Der hat mich elend gemacht, der hat mich
z dem geſchmiedet, was ich jetzt bin, mit ſeiner Gerechtigkeit,

e Vaterſchuld am Kinde rächt. Meine Jugend hat er mir ver
dorben, Mutter und Liebe genommen, bis ich haltlos genug war,
und dann dahin geſtürzt, wohin er mich haben wollte, in den
Schmutz. Wo iſt nun eure Erlöſung? Könnt ihr mir neuen
Glauben geben, Glauben an das Weib und an mich ſelbſt? Jhr
könnt es nicht. Beſchmutzt iſt alles. Oh, Fallſtricke ſeid ihr, Fall
ſtricke Gottes, gelegt, mich noch elender zu machen. Die Luſt wollt
ibr mir nehmen, das letzte, was ich mein nenne. Dazu habt ihr
ie Vergangenheit heraufgezerrt. Oh, ich durchſchaue euch, ihr
ſaenbilder, und ich lache über euch. Noch habe ich Stunden, da

2nuſt mir nicht zum Ekel wird, noch bin ich nicht ſo weit, daß

J T

ich mich ſelbſt erwürge. Genießen will ich heute, bis die Luſt mich
niederwirft. Lore, ich kommel!!“ Ein Klopfen. Gleich darauf
ging die Tür. Ein blaſſer, ſchmächtiger Mann ſchob ſich herein,

„Nanu“, rief er verwundert,Franz Moſer, Konrads Freund.
„du biſt allein? Dachte mindeſtens die ganze Höhle wäre voll?
Seit wann deklamierſt du dir ſelbſt etwas vor?“ Er ſah die
Papiere auf die Erde verſtreut. „Hm. Hm,“ ſagte er und legte
den Kopf auf die Seite. „Eine kleine Wanderung nach hinten,
was? und hinterher vorſchriftsmäßig Tobſuchtsanfall? Hörte
ſich ganz ſo an von draußen.“ „Du langweilſt mich,“ unter ich gehen. Sollteſt du die Abſicht haben, noch weiter über mi

nachzudenken und zu ſchimpfen, ſo ſtelle ich dir meinen Palaſt
zur Verfügung.“ Moſer ſtarrte zur Erde. „Sei nicht traurig,

brach ihn Konrad kalt. „Ich habe Wichtigeres vor, als deine
Späße anzuhören.“ Moſer preßte die Lippen zuſammen und

Hand: „Bitte laß mich ausreden. Jch muß ein Lump bleiben,
damit ich nicht wie mein Vater gutherzige Mädels zur Strede
bringe. Jch würde es ſicher tun, wenn ich erſt draußen wäre in
deiner Welt; denn ich bin ein geborener Lump.“ „Du würdeſt
es nicht tun. Merkſt du denn gar nicht, Menſchenskind, daß alles,
was du ſagſt, förmlich von Moral trieft?“ „Glaub, was du

„willſt, ich kenne mich beſſer als du.“ „Du kennſt dich gerade ſo
wie 'ne Henne ihr Ei. Verrückt biſt du, total verrücktl“

„Meinetwegen auch das. Ganz wie du willſt. Doch, r T3—

blinzelte ironiſch. „Kann mir denken was das iſt.“ Er öffnete Allterchen. Konrad ſchlug ihm gemachtluſtig auf den Rügeen.
die Tür zum Nebenzimmer und ſchnüffelte. „Der alte Geſtank.
Er wirft das Frauenzimmer nicht auf die Straße. Weiß der

„Komm mit, ich will heute luſtig ſein, ſonſt freut ſich mein ſeliger
Vater über meine Griesgrämigkeit.“ „Na, denn nicht,“ ſagte

Deibel, kannſt du dich von dem Tier denn wirklich nicht trennen? Moſer und kniff die Augen zuſammen. „Wem nicht zu raten iſt,
Jahrelang dies Weih! Brr, ich hielte das nicht aus.“ „1 dem iſt auch nicht zu helfen, das iſt 'ne alte Kiſte. Du gehſt
Jahre“ antwortete Konrad kurz und machte ſich zum Gehen natürlich nach der Chauſſeeſtraße?“ „Allerdings. Gefällt dir
fertig. 10 Jahre genau? Sieh mal an. Was meinſt du wohl das nicht?“ „Dann gehe bitte allein. Jch will mir meine Naſe
wieviel Männer Lore in den 10 Jahren neben dir gehabt hat?“ in Lores Sauſtall nicht verderben.“ „Wer weiß, ob Lore deine

„Genau ſo viel wie ich Weiber.“ „Ausgezeichnet, ganz aus-
gezeichnet die Antwort,“ ſagte Moſer ſarkaſtiſch und ſteckte die
Hände vor Vergnügen in die Hoſentaſchen. „Wilde Ehe mit Ehe-
bruch auf Gegenſeitigkeit. Und dabei leben die Leutchen wie die
Heimchen, nach deinem glücklichen Geſicht wenigſtens zu urteilen.
Das Problem der Ehe iſt hier glänzend gelöſt. Wie wäre es
mit einer Broſchüre darüber? Müßte bombenmäßig Geld bringen.
Und außerdem mal was anderes, als die ewige Artikel-
ſchmiererei.“

Konrad griff zur Türklinke: „Kommſt du mit, oder willſt du
dich ſolo ausquaſſeln? Jch habe keine Luſt, mir meinen Ge-
burtstag durch deine Spitzen verekeln zu laſſen.“ „Gerade zu
deinem Geburtstag kam ich, Verehrteſter,.“ ſagte Moſer, ernſt
werdend, „ausgerechngz zu deinem Geburtstag, ſintemal es der
dreißigſte iſt. Jch hatte ſo eine kleine Ahnung, daß der Tag
allerlei Geiſter zitieren würde. Und da dachte ich, du wäreſt
heute vielleicht geneigt, das zu tun, um was ich dich ſeit Jahren
bitte: Dich aus dem Miſt herauszureißen, zu mir in die Redak-
tion zu kommen und ein Menſch zu werden, der nicht ganz
überflüſſig iſt“ Konrad ſah ihn ſonderbar an. „Kommſt du
mit?“ fragte er noch einmal. „Willſt du mir nicht wenigſtens
allergnädigſt eine Antwort auf meine beſcheidene Frage geben?“

Wenn du durchaus eine haben mußt Es iſt zu ſpät,
teurer Freund. Jch habe keinen Weg zurück.“ „Was, zu ſpät?
Es iſt nie zu ſpät,“ rief Moſer erregt. „Haſt du ſchon mal
von geborenen Lumpen gehört?“ fragte Konrad zurück. „Du
liebe Güte, jetzt tiſcht er die alte Räubergeſchichte von ſeinem
Vater auf!“ „Ganz recht, die Geſchichte von meinem Vater.
Seit heute weiß ich nämlich, daß ich nicht nur ein Lump bin,
ſondern auch einer bleiben muß, damit er ſtockte einen
Augenblick, „damit ſch meinem Vater nicht allzu ähnlich werde.“
Er ſprach die letzten Worte mit einem ſeltſamen Leuchten im
Geſicht. „Jch habe dir tauſendmal geſagt, daß die ganze Ge-
ſchichte nichts als eine fixe Jdee iſt,“ ſchrie Moſer. „Jm Gegen-
teil, ich finde den Gedanken geradezu wundervoll. Er iſt mir ſekbſt
ganz neu. Du haſt vielleicht bemerkt, daß ich vorhin eine kleine
unmotivierte Pauſe machte. Siehſt du, in dem Augenblick kam
der Gedanke zur Welt: Jch muß ein Lump bleiben.“ Moſer
wollte ihn heftig unterbrechen, doch Konrad hob abwehrend die!

Naſe überhaupt gefallen würde.“ Damit ging Konrad. Moſer
trabte ſchimpfend hinter ihm her. „Unglaublich, was man ſich
von dir gefallen laſſen muß. Dies verdammte Weibsbild.“
„Laß Lore gefälligſt in Ruhe.“ Der Freund ſchimpfte ruhig
weiter. „Jch begreife nicht, wie du dich in dem Dreck wohlfühlen
kannſt. Es gibt doch noch andere Kreiſe, in denen man ſchwein--
igeln kann.“ „Hör jetzt endlich auf, oder laß mich allein.“
„Das letztere,“ erwiderte Moſer. „Auf Wiederſehen.“ Er ſchüt
telte ihm herzlich die Hand, als wäre nichts geſchehen. „Wenn
du den Satan zum Teufel jagſt, gebe ich was aus, ſage ch dir.

„Das wirſt du nicht erleben.“ „Wer weiß?! Du biſt
außerordentlich moraliſch, Freundchen.“ Er ſchritt mit eigentüm-
lich wiegendem Schritt davon. Es ſah ſo aus, als wollte ſich
ſein Gang ſogar über alles luſtig machen. Konrad ſchaute ihm
nach. Er war wider Willen nachdenklich geworden. „Ob er recht
hat?“ murmelte er. Dann ſtampfte er plötzlich zornig auf.

„Haben mich die Gedanken ſchon wieder beim Kragen? Hol's
der Feufel. Möchte bloß wiſſen, wozu man überhaupt den Bregen
braucht. Die Geſchäfte, für die ich noch lebe, ließen ſich auf
weniger komplizierte Weiſe erledigen.“ Er ſprang ſchnell auf
eine Elektriſche und ſtudierte eifrig die Geſichter dex Leute darin
Das brachte die Gedanken etwas zum Schweigen, aber nicht ganz.
Jm Halbbewußtſein murrten ſie und wollten Träumen nach-
gehen. Konrad warf ſich ſo heftig zurück, daß eine Dame neben
ihm empört auffuhr. Er bat um Verzeihung und dachte dabei:
„Wieviel mögen dich wohl ſchon gebabt haben?“ Da waren die
Traumgedanken wie fortgeweht. Was ſollte auch der Traum
vom See heute noch?

Durch den weiten Saal wogte dicke ſüßliche Luft. Rauchfetzen
ſchwammen darin und malten den ſchönſten Theaterhimmel.
Darunter drehten ſich die Schauſpieler im Tanz Drehen war
eine etwas kühne Behauptung. Denn die Männer und Weiber
lagen übereinander und liefen ſo in konvulſiviſchen Zuckungen

t kleinen Schritten vor und zurück. Man hätte ſie um das
Kunſtſtück beneiden können, wenn es nicht gar zu deutlich ge
weſen wäre.

(Fortſetzung folgt.)
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die Wirtſchafterin am Arm verletzt wurde. Jn

um Hilfe rufen oder herausſpringen wollen.
mit einem Meſſer nachgeeilt, und hat damit auf die

der ſich immer mit dem Gedanken getragen hat,
ſchafterin umzubringen, ſobald ſie ihn verläßt, ſind nicht ge

Zweck übergeben werden.
uiaſtenung der Faſſade die bauliche Eigenart des Kornmarktes.

wiürden,

den einen Werkſtattſaal ein Stockwerk aufſetzen laſſen.

Michel und Suhr gewählt.

kurzem bei ſeinem Sohn in Leipzinen der Pulsadern eipzig Selbſtmord durch Oeff-
Nachdem er nun aus dem Leip Am Mittwoch befaßte ſich das Ortskartell des

Deligſch. Beamtenkartell und Reichsſchulgeſes.
in eineriger Krankenhauſe wieder als geheilt entlaſſen war, be ö iS. begab er öffentlichen Verſammlung mit dem Reichsſch8 nach Paſchwitz. Sein Wirtſchafterin hatte den Dienſt ber e hob aniritens herv er daß Raeen r Cielang

ihm aufgegeben und war nach Eilenburg verzogen, und hatte
ſich mit einem Schloſſer aus der Wurzener Straße zum Auf-
r gemeldet. Sie führte nun bereits bei ihm die Wirtſchaft.

toppe iſt am geſtrigen Donnerstagmorgen nach Eilenburg zur
Wohnung der Wirtſchafterin gefahren und hat ſie zur Rede geſtellt, warum ſie nicht wieder zu ihm wolle. Kipelth zog St.

um Entwurfe nehmen wolle; denn das gehöre nicht zu ſeinen
ufgaben. Der Vortrag ſolle nur informatoriſcher Art ſein. Daß

dies eine unmögliche Forderung war, bewies der Verlauf der Ver
ſammlung. n der Referent, der Vorſitzende des Lehrervereins
Trebs, ſprach ſich gegen den Entwurf aus und verzichtete ſomit
auf einen bloß referierenden Vortrag. Jn der Ausſprache untereinen Revolver und feuerte einen Schuß auf ſie ab, ws Genoſſe Schwahn die Mängel des Entwurfs und zeigte,

ihrer Angſtrannte die Verletzte zum Fenſter und ihat dort wahrſcheirifh

St. iſt ihr dann
Wehrloſe eingeſtochen, bis ſie leblos auf dem Fenſterbretthängend liegen blieb. Hierauf hat ſich St., wie in i
wieder die Pulsadern geöffnet. Anwohner hatten den Lärm ge
hört und haben ſofort die Polizei benachrichtigt. Als dieſe er-

ſchien, öffnete ſie die verſchloſſene Wohnung und fand beide
bewußtlos vor. Beide wurden dann mit dem unterdeſſe
herbeigerufenen Sanitätsauto nach dem Krankenhauſe
Die Verletzungen der Wirtſchafterin. welche Selma Fügner
eißt und aus Topfſeifersdorf bei Mittenweida ſtammt, ſinden gefäheli t Sie hat ſechs bis acht Stiche im Rulen

und in die Seite erhalten. Die Verletzungen des Eiferſüchtigen,
die Wirt

fährlich. Man hofft, ihn in ein paar Tagen dem Amtsgerichts
gefängnis zuzuführen.

Sangerhauſen. Starke Bautätigkeit. Wie in Halle,ſo ſind auch in unſerem Ort die Brücken dem Verkehr nicht mehr

gewachſen und müſſen den ſtärkeren Anforderungen entſprechend
eändert werden. Die Verbreiterung und der ſonſtige Umbau an
er Göbenbrücke ſchreiten raſch vorwärts, ſo daß zur Jahrmarkts-

die neue Brücke ſchon dem Verkehr übergeben ſein wird Ebenſo
oll noch in dieſem Winter der mit allen modernen Errungen-
chaften der Technik verſehene Lichtſpiel- und Theaterſaal ſeinem

Hoffentlich berückſichtigt man bei der

eben den zahlreichen Wokhnungsbauten intereſſiert die Arbeiter
ſchaft vor allem die Bautätigkeit der „Mifa“. Die Fahrradwerke,
welche jetzt am liebſten 10 Stunden am Tage arbeiten laſſen

beabſichtigen durch Einbau eines weiteren „Laufenden
Bandes“ ihre Produktion erheblich zu ſteigern, weswegen ſie avf

Solite
dies das Symptom einer dauernden Beſſerung der Arbeitsmarkt-
lage unſerer Stadt ſein?

Sangerhauſen. Auf der Spur eines gefährlichen
Diebes. Jn einem weiten Umkreiſe, in Nordhauſen und Eis-
leben und in einer Reihe dazwiſchen liegenden Dörfer, ſind in der
letzten Zeit Diebſtähle ausgeführt worden, die auf einen beſtimm-
ten Täter zurückgeführt werden. Der letzte Fall ereignete ſich bei
einem Landwirt in Liedersdorf. Jn Sangerhauſen iſt es gelungen,
dem Dieb auf die Spur zu kommen. Er hielt ſich ohne polizei
liche Anmeldung in einer Wohnung in Sangerhauſen auf. Die
Polizei wollte ihn überraſchen; doch hatte er Wind bekommen, und
als ſich die Beamten nachmittags der Wohnung näherten, entfloh
er. Obwohl er nur mit Hemd, Hoſe und Schuhen bekleidet war,
gelang es nicht, ihn einzufangen. Er iſt in der Richtung Leinungen
entkommen. Die Hausſuchung beſtätigte den Verdacht. Außer
den in Liedersdorf geſtohlenen Gegenſtänden fand man zahlreiches
Diebesgut, das augenſcheinlich von den Beutezügen in der Um-
gegend ſtammt. Der Dieb hatte Papiere zurückgelaſſen, die auf
Alfred Gürtler, geboren in Oberkeſſeldorf, lauten. Es wird
edoch vermutet, daß er mit dieſem nicht identiſch iſt, ſondern aus

olen ſtammt. Er iſt etwa 23 Jahre alt und ungefähr 1.65 Meter
groß, hat ein ovales Geſicht, iſt glattraſiert und hat blonde Haare.
Nach dieſen genguen Angaben kann es nicht fehlen, daß die Gegend
fehr bald von diefem gefährlichen Menſchen befreit wird.
Artern. Parteibewegung.

meiſter Genoſſen Hühnerbein über „Verfaſſungs- und Ver-
waltungsfragen“ gehaltenen Vortrags beſſer beſucht ſein können.
Es entwickelte ſich hierüber eine rege Ausſprache, die zeigte, daß
die weitere Vortragsſerie zur Wiſſensbereicherung aller Genoſſen

beitragen wird. Zur Unterbezirkskonferenz wurden außer dem den
Unterbezirksvorſtand angehörigen Genoſſen Sauer die Genoſſen

Es wurde den Delegierten auf-
gegeben, auf dieſer Konferenz für die Schaffung eines Kopfblattes
für den Kreis Sangerhauſen einzutreten. Ferner wurden die
Vorbereitungen für die Werbeaktion zur Gewinnung neuer
„Volksblatt“- Leſer und Parteigenoſſen eingehend beſprochen und
die notwendigen Richtlinien feſtgelegt. Vor allem ſoll es Pflicht
jedes Genoſſen ſein, bis zur nächſten Verſammlung je einen
Ibonnenten gewonnen zu haben. Genoſſe Franz wies auf das

am Freitag, alſo heute abend, ſtattfindende Muſikkonzert des
Gewerkſchaftskartells hin. welches von der Nitzeſchen Kapelle auf-
geführt wird, und forderte zum reſtloſen Beſuch auf. Jn dieſem
Konzert wird der bekannte der Virtuoſe Herbſt aus Artern, der

egenwärtig als Dozent an der Muſikſchule in Köln wirkt und
ich zu Beſuch hier aufhält, als Celloſoliſt mitwirken, ſo daß ein
Beſuch nur empfohlen werden kann. Die Verſammlung perlief
ſehr anregend und muß als Auftakt zu der einſetzenden erbe
kampagne gelten.

Delitzſch. Schwerer Verkehrsunfall. Geſtern vor-
mittag gegen 9 Uhr wurde der Bäckermeiſter Otto Wittig vor
dem Grundſtück Bismarckſtraße 40 von dem AutoLieferwagen des
Milchhändlers Thamm angefahren, wobei er mit dem Hinterkopf
auf die Bordſteinkante aufſchlug und eine klaffende Wunde davon-
trug. Die Verletzung war derartig ſchwer, daß ſich eine ſofortige
Ueberführung nach der Klinik in Halle notwendig machte.
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Die am Mittwoch abgehal-
tene Parteiver ſammlung hätte in Anbetracht des vom Bürger-

wie die Beamtenſchaft zu ihm Stellung nehmen müſſe. Seine
Ausführungen riefen eine Frau Böhme auf den Plan, die ſich
als Anhängerin der Bekenntnisſchule vorſtellte und eine rührende
Unwiſſenheit mit der Materie bewies. Viel intereſſanter wäre
es geweſen, die hohe Geiſtlichkeit hätte ſich höchſtſelbſt eingefunden;
denn ſie rechnet ſich ja zu den ganz beſonderen Freunden der
Schule, und die waren alle eingeladen. Die Herrſchaften zogen
es aber vor, fortzubleiben. Hinter den Kuliſſen läßt ſich eben
doch leichter arbeiten. Die Lehrer Richter und Hirſchfeld
traten der Frau Böhme en auch Genoſſe Schwahn nahm
nochmals das Wort. Eine Entſchließung wurde nicht angenommen.

Kelbra. Kurzar ber. Jn der Knopffabrik Gottſchalk wird ſeit
Montag wieder verkürzt (vier Tage) gearbeitet. Wir ſind nicht ſo
boshaft, dieſe Maßnahme auf die Lohnforderung der Knopfmacher
zurückzuführen, aber immerhin, iſt es Zufall oder Schickſalstücke, daß
jedesmal bei Lohnforderungen mit Kurzarbeit aufgewartet wird

Eilenburg. Wieder ein Einbruch bei den Schreber-
gärtnern. Diesmal ſtattete ein Dieb der Kantine des Schreber
z „Leipziger Höhe“ einen Beſuch ab. Nach Aufbrechen

es Türſchloſſes gelangte er in die Kantine. Hier öffnete er gewaltſam
die Klappe zum Keller und entwendete daraus 31 Flaſchen Bier, eine
halbe Flaſche Weinbrand, eine Büchſe Oelſardinen und 100 Eisbonbons.
Von den Tätern fehlt bis jetzt jede Spur.
Falkenberg. Tödlich verlaufen iſt der Unfall. den der
Hilfsmonteur Walter Berndt durch Berühren der Stacrkſtrom-
leitung des Ueberlandwerks erlitten hat. Am Montag erlao er den
Folgen der ſchweren Verbrennungen und am Donnerstag wurde er
unter ſtarker Anteilnahme der Bevölkerung beerdigt.

Vockwitz. Die Bautätigkeit iſt auch hier in dieſem Jahreſehr rege. Außer vielen Neubauten werden auch eine Anzahl Er
weiterungsbauten in vorhandenen Grund ſtücken ausgeführt. Die
Wohnungſuchenden werden darüber nicht vöſe ein, daben ſie doch
wieder Hoffnung, endlich zu einer Wohnung zu kommen.

Bockwitz. Das Gemeindebad geſchloſſen. Wegen des
kühlen Wetters iſt das hieſige Gemeindebad ſchon am Donnerstag
geſchloſſen worden. Der Badebeſuch kann in dieſem Jahre nur als
mäßig bezeichnet werden, was wohl auf die nmnaünſtige Witterunn
zurückzuführen iſt. Auch die Benutzung der Boote hat gegen frühere
Jahre ſehr nachgelaſſen.

Kleinleipiſch. Pflichtfortbildungsſchule. Die vom Kreis
tag beſchloſſene Pflichtfortbildungsſchule für die männliche Jugend
tritt mit Begma des Winterhalbjahrs in Tätigkeit. Vorausſichtiech
werden etwa 20 Schüler am Unterricht teilnehmen.

Merßfeburg-Querfurt.
Eine feiw Pfründe.

Wir erhalten nachſtehende Zuſchrift:

Dürrenberg, den 13. September 10927.
Jn der Nummer 218 des „Volksblatt“ erſchien eine Anfrage

die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Leung betreffend. Da es ſich
bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe um eine öffentlich-rechtliche
Einrichtung handelt, hat die Oeffentlichkeit beſonders aber die
Kaſſenmitglieder und die beteiligten Arbeitgeber ein Recht
auf Aufklärung. 39 halt e für meine Pflicht, an dieſerStelle ſoweil es mir möglich iſt Aufklärung über dieſe An
gelegenheit zu geben. rIn einer Ausſchußſitzung wurde der Vorſitzende des Vorſtandes
der Kaſſe, der Baugewerksmeiſter A. Böttcher in Ammendorf,
angegriffen, und zwar wurde ihm vorgeworfen, er habe ſich von
der Kaſſe ihm nicht zuſtehende Bezüge auszahlen laſſen. Es
wurde in derſelben Sitzung ein Unterſuchungsausſchuß eingeſetzt,
der gemeinſam mit dem Vorſtand die Angelegenheit prüfen ſollte.
Der Unterſuchungsausſchuß ſtellte feſt, daß Herr Böttcher in der
Zu von Mitte 1925 bis jetzt für ſeine ehrenamtliche Tätigkeit als
Vorſitzender des Kaſſenvorſtandes außer ſeiner ihm ſatzungs-
mäßig zuſtehenden Entſchädigung einen Geſamtbetrag von3172 Bet. (Dreitauſendeinhundertzweiund ieb-
ig Mark) ſich ſelbſt angewieſen und auszahlena ſen hat. Satzungsgemäß ſtand Herrn Böttcher eine Mo

natsentſchädigung in Höhe von 80 Mk. für ſeine Tätigkeit als
Kaſſenvorſitzender zu. Herr Böttcher ließ ſich aber für jede Be
ſprechung mit dem Geſchäftsführer der Kaſſe außerdem einen Be-
trag von 15 Mk. auszahlen, ſo daß B. für ſeine ehrenamtliche
Tätigkeit bis zu 300 Mk. Monatsentſchädigung von der Kaſſe
bezog. Es wurde ferner feſtgeſtellt, daß für mehrere Tage, an
welchen Vorſtandsſitzungen ſtattfanden, ſich Herr Böttcher dop-
pelte Entſchädigung auszahlenließ und Her 10 Mk.
ür die Teilnahme an der Vorſtandsſitzung und 15 k. für Be
prechung mit dem Geſchäftsführer, die vor oder nach der Sitzung

am ſelben Tage ſtattfand.
Der ruhige Gang der Unterſuchung wurde von a Bött-

cher geſtört, und ich habe deshalb das vorliegende aterial der
zuſtändigen Aufſichtsbehörde dem Verſicherungsamt Merſeburg-
Land übergeben und beantragt, Herrn Böttcher ſeines Amtes
g. entheben und die Kaſſe anzuweiſen, den unrechtmäßig bezogenen

gegeben hat,
Schichten uncd

Sie entzücken durch die
apart und süß finden wie ein

Betrag wieder einzugziehen.s Hans Stade, 2. Vorſitzender.

IEBES KIND HAT VIELE NAMEN
heißt es sinnig im Vollesmunde. Wie zahllos sind die Namen, die man der Aigarette

jenem unentbehrlichen Begleiter der Genießer und Schaffenden aller
Stände! Was man lieben will, weil es Freude machen soll, wird

man mit Sorgfalt wählen. Denn Zigaretten sind nach Wert und Art noch wo
schiedener als ihre tausencl Namen.
Wicdcmen Sie Ihre Wahl und Neigung der Marke mit dem Namen

W Muss aVom Kenner als fein und ungewöhnlich schon immer bevorzugt, wird sie auch
wundervolle Milde ihres Aromas. Sie werden sie

v liebes Kind und ihr gerne in aufrichtiger SympathieWer Treue bewahren. LESSINGO-MUSSAF ist eine angenehme, ist die
oderne Zigarette,

Der Tod im Leunawerk.
Donnerstag nachmittag Lirz der Schloſſer Hammer

ſchmidt aus Arnſtadt in Thüringen von einer Montageleiter
in den Leunawerken rücklings ab. r Bedauernswerte
den Kopf und erlitt eine Schädelbaſisfraktur, wodurch der Tod
dann bald eintrat.

Winterhilfsmaßnahmen für Kriegsbeſchädigte und hinter
bliebene. Der Fürſorgeſtelle ſtehen für Kriegshinterbliebene und
-beſchädigte, die Zuſatzrente erhalten, Mittel zur Verfügung. um Vor
ſchüſſe bis zur Höhe einer Monatszuſatzrente zur Beſchaffung von
Gegenſtänden des Winter bedarfs zu bewilligen. Begründete Anträge
ſind bis zum 1. Oktober 1927 einzureichen.

Vom Umbanu der Waterloobrücke Das den Umbau ausführende
Waſſerbauamt in Halle macht bekannt, daß auf etwa vier bis
Monate die Brücke teilweiſe geſperrt iſt. Für die Fußaänger ſteht
ein Gehweg und für Fahrzeuge die halbe Fahrbahnbreite zur Ver
fügung. Der Kraftwagenverkehr wird auf die Brücken Dürrenberg,
Weißenfels, Schkopau, Ammendorf und Halle verwieſen.
„Herr, mach' uns frei!“ Gemeint iſt damit der liebe Gott. der

die Merſeburger Kriegsverehrer frei machen ſoll. So ſoll wenigſtens
auf dem zu errichtender Kriegsdentmal in Merſeburg ſtehen. Es iſt
nur noch nicht heraus, von was er ſie freimachen ſoll. Vom Gelde
jedenfalls nicht, das halten ſie ſeſt. Denn ſonſt brauchte der Denk
malsFinanzausſchuß nicht ſchon wieder den Bettelſack zu ſchwingen,
da immer noch etliche Mille fehlen. Und das, trotzdem der das
Denkmal herſtellende Künſtler unentgeltlich für ſeine Vaterſtadt ge
arbeitet hat. Und dabei ſind auch in Merſeburg diverſe Kriegsge
winnler, die doch im Hinblick auf die große leider für ſie zu ſchnell
verfloſſene Zeit das Denkmal allein bezahlen könnten. Für die
Kriegsopfer und Kriegerhinterbliebenen ſorgt man ja bei den Kriegs
begeiſterten überhaupt nicht; aber in Merſeburg bringen ſie nicht
einmal das oft ſchon auf dem kleinſten Dörfchen vorhandene Krieger
denkmal zuſtande. Nehmen iſt eben ſeliger als Geben!

Aenderung der Gleisanlage der Merſeburger Ueberlandbahnen-
AG. Gelegentkich der Verbreiterung der Weißenfelſer Straße
durch den Magiſtrat bzw. den Zweckverband Leung beabſichtigt die
Merſeburger Ueberlandbahnen-AG. eine Verlegung des vorhande
nen Gleiſes, ſowie die Neulegung eines zweiten Gleiſes für die
Bahnlinie Merſeburg Dürrenberg bis zum Pfalzplatz in Neu-
Röſſen und die Neulegung einer Verbidungskurve vom Leung
weg nach der Unterführung in der Weißenfelſer Straße. Der
Plan liegt im Stadtbauamt, Rathaus am Markt, 3 Treppen,
Zimmer Nr. 38, in der Zeit vom 16. September bis einſchließlich
30. September 1927 während der Dienſtſtunden zu jedermanns
Einſicht offen. Während dieſer Zeit kann jeder Beteiligte im Um-
fange ſeines Jntereſſes Einwendungen gegen den Plan ſchriftlich
oder zur Nieverſchrift geltend machen.

Liſte für Privatquartiere. Zur Unterbringung von Teil-
nehmern an Tagungen und Kongreſſen in Merſe urg ſoll im
ſtädtiſchen Verkehrsamt eine Liſte der hieſigen zur Verfügung
ſtehenden Wohnräume angelegt werden, um nicht in jedem ein

zelnen Fall Unterkünfte durch die Zeitungen ſucher. zu müſſen.
Die Einwohner mit er er Räumen werden gebeten, die
hierfür entſprechenden Zimmer, bezeichnet c Unterkunft:

einfacher, b) mittlerer Art und e) bevorzugte Unterkunft dem
ſtädtiſchen Verkehrsamt, Zimmer 19 des Rathauſes, unter Preis
'angabe anzumelden
Ankörung der Ziegenböcke. Die Ankörung der Ziegenböcke für
den Stadtkreis Merſeburg findet am Sonnabend, den 24. S
tember, 9 Uhr, auf dem freien Platz an der Chriſtianenſtra
gegenüber dem ſtädtiſchen Verwaltungsgebäude III ſtatt. a

Ziegenböcke zum Decken fremder Ziegen nur zugelaſſen werden
dürfen, wenn ſie angekört ſind, liegt es im eigenſten Intereſſe der
Bockhalter, daß ihre Böcke zum Termin vorgeführt werden.

Am Montagmorgen gegen 4 Uhr wurde ein etwa 2öjöähriger
junger Mann in der Nähe der Bahn blutüberſtrömt

er Verletzte konnte nur noch angeben, daß er von drei Märmkern
überfallen worden ſer, doch dann ſchwanden ihm die Sinne. Er
wurde ſofort wegen der ſchweren Kopf und Fußverletzungen nach
Halle überführt, wo er jedoch, ohne das Bewußtſein wiedererlangt
zu haben, am Dienstagmorgen geſtorben iſt. Es handelt ſich um
den Bankbeamten Werner Scheil, der
Merſeburger Bankbetrieben tätig geweſen iſt. Seit drei Mo
naten war er jedoch ſtellungslos und hielt ſich bei ſeiner Mutter
in Körbisdorf auf. Es iſt anzunehmen, daß die Täter bei dem
Ermordeten einen größeren Geldbetrag vermuteten.

Roßleben. Ertrunken. Bei Wendelſtein ſtürzte ein 20jäh
riger Arbeiter beim Abbruch der alten Brücke in die Unſtrut und
ertrank.

Markranſtädt. Ein Motorradunglück mit tödlichem
Ausgange, innerhalb der letzten acht Tage das vierte, er
eignete ſich auf der Markranſtädter Chauſſee nach Leipgzig, kurz
vor Markranſtädt. Der 40jährige Motorradfahrer Herrler
aus Groß-Görſchen überrannte in voller Fahrt die ger Rad
fahrerin Frieda Raue aus Markranſtädt, ſchleifte ſie eine
Strecke mit und ſtürzte dann mit der Maſchine in den Chauſſee-
graben, wo er mit einem Schädelbruch tot liegen blieb. as
Mädchen erlitt eine leichte Gehirnerſchütterung, Kopfverletzungen,
Hautabſchürfungen und ſchwere Fleiſchwunden.

Teuchern. Ein Mädchen überfallen. Ein 18jähriges
Mädchen wurde in zwiſchen Kreiſchau und Muſchwitz
von einem Mann überfallen, der es vom Rade riß und ihm einen
Sack über den Kopf zu ziehen verſuchte. Durch die Hilferufe des
Mädchens aufmerkſam geworden, kehrte die vorausgefahrene
Freundin um. Bei dem Kampf zwiſchen dem Wüterich und der
Ueberfallenen wurde das Rad zertrümmert. Der Burſche iſt leider
entkommen.
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Orts gruppe Halle

r Mi tse Halle findet Freitag. den 16. Sept.,lie a dere o u r. im Volkspark Burgza am. Lehrer Kubitz ſpricht über. jule

und Republitk“. Wichtige an gations an
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17. und 18. September 1927 r ina das Gautreffen des Gon Groß
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Der endausſchus des Allgemein. DeutſchenHaſiodundes. Ortsausſchuß Halle a. S.

Gewertſchaftzhaus Halle

Harz 42-44

Reſtaurant o Sitzungszimmer

Vorzügliche Küche

Saubere Uebernachtung
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äuter Hittag- und Avend- Stamm

Küche bis Uhr nachts geöffnet

Kapmerlchtpiele Mervehure

Großes Doppelprogramm

Harruy ill
in „Piraten der Oſtſeebäder“.

Ein luſtiges Erlebnis mit Harry Hill,
12 luſtigen Mädels und einer Abenteuerin

in 8 fabelhaften Akten.

Louise von Cobure
Der Welt größt. Geſellſchaftsſkandal
in 8 Akten nach dem berühmten Roman

von Adolf Sommerfeld, ſowie die

Neueste 0pel Wochenschou
inggeſamt 17 Akte,Sonntag 2 Unr: Grobe hin

Der Läng e des Programmes weaſſenöffnung s Anfang 6 u.

Reellſte Bezugsquelle!

Neue Hänſefedern
wie ſie von der Gans n

rPih Tuont gen
ereHuhn I.r Pfund e Z.a Daunen, 93 zart,
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rantie für ree e Ware nehme, was Z.
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an portofrei.Paul Wocrieh. Neutrebbin (Oderbruch)

Gänſemäſterei und Bettfedernreinigung
Am Bahnhof 7513
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Eintritt 30 Pfennig
Reiohsverdand des Deutschen Gartenbaues. Ortsgruppe d. „Mittlerer Saal reis“

Kux
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8 e s woht die

von Sonnabend bis Montag
im Restaurant „Sankt Nikolaus“, Micolaistrasse

13 Vhr Ersftunuung
Gesftnet vor 9 dis 22 Uhr.Konnmnaben
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Bahlien Rosen u. Berbstblumenschau

Halle a. d. S.
Neumarktstrafe 6

crbst-PHCsse

Merseburg
Weilßenteilser Strahbe 7

ine gunstige Einkaufsgclegenhent

lür

ei iIzaſilung
den Herrn, sich cinzuhetgen

Wie immer
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„Ansernenbeſdlten“

mit Klein Zick u.
Geſ. Die tig teund eetolgrech te

Militärburleske.
Dolſini in ſeinen
hum. Zwiegeſpräch.
Wegen des großen
Erfolges verläng.

Gaſtſpiel der
2 Ritsebardins.

Und weitere neue
Attraktionen.
Sonnabend nach der
Vorſtellg. Tanz mit
lustig. Konkurrens

Weinherg
Regelmätdig Sonnadenäs:

Nachm.
Konrert
Senntag, den 18. Sept.

nachm. J Uhr:

Konzert
Im Saal:

Tam7

d H.
KLing- Anzüge
nach Ma

156,00 Mark.
Stofflager

ute Arbeit
Max Beuscher

Sahmeeretraße 20
Der Destellun 30 Mark

Anzah
Wochenrate May

Für die ſpätere

besetzung Von

lagerhulterstellen
ſuchen wir einige Anwärter gegen entjpvegen
Entlohnung.Die Anſtellung erfolgt auf Z3monatige Peodenſ,

Bewerber, die ſich für den Beruf als Lagerhalter
vorbereiten wollen, werden gebeten, ihr Angebot
bis Sonnabend, dem l. Oktober 1927, abends 6 Uhr,
an die Perwaltung des Allgemeinen Konſumvereins
Halle und Umg., Landsberger Straße 13, mit der
Anſchrift Bewerbung unter Angabe der
Mitglieds-Nummer einzureichen.
In Betracht kommen nur Vereinsmitglieder mit
einem entſprechenden Umſag.

Der Vorstand

0

Zur panlen u. Rosenschau
von Sonnabend (ab Uhr) bis Montag im

Restaurant St. Mkolaus“, NMikolalstr.,
jeh auf mein daselbst ausgestelltes grobes Rosen-

Sortiment in den gangharsten und besten Sorten und lade
verwe 80

zur Bostohtigung ein.

z Ono Srecht. Baum- u. ßosenschulen
Halle a. S. CröllwitzIa

W nennenDohlien Schau
Sonnobend und Sonntag

im Soole des

Deuiſchen Geſellſchoftshouſes
Halle a. S., leipziger Strobe 63

Eintritt 20 Pfennig, Verelne Ermöbigung

III
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Katt wan

Heute
Freitag 8 Uhr:

Orpheu ung kurydike

Sonnabend 8 Uhr:
Richard der welle

4956

Guterhaltene
Herren Anzüge

einz. Hoſ
Mäntel,

v Jackets,
öbel uſw.

kaufen Sie billig

Traobert
Kl. Ulrichſtraße 5.

Walhalla
Anfang 7.45 Uhr
Der größte Erfolg

des Jahres:

II
de Ofene
Original Wiener

Ausſtattungsrevue
in 25 Bildern.

Muſik 4897
von Karl M. May

60 Mitwirkende
500 Koſtüme

Gewöhnliche Preiſe

I

Ab heute
ollstäncig neues

Progrumm
Sonnabend

bevellschafts bal

bis 3 Uhr.
kine Macht der schönen

4966
frauen.

S Kauft nur Le
unſeren ünſerenten

federdetten

mit guter Füllang pro Stand R. 88,50 45,
Bearbeitung in eigenen Werkstätten.

Inletts und Drelle von den einfachsten Ausrästungen
bis zu den feinsten Indanthrenfarben.

Zeltgemäße Bettfedern-Relnigung und -Dämpfung
täghboh in Betrieb. Abholen und Zubringen kostenfrei.

kntgegenkommende Lahlungadedingungen.

Bettenhaus Bruno Wöris
Kleine Ulrichstraße 2, Ring. Kanzleigasse, 2

knorwe Auswahl.

Unterbett
2 Kopfkiesen

graue

M. 9.,

wie nachstebhende Beispiols beweisen:Je
G Betticdern

Mk. 0,90 1,40 2,-
Halbdaunen per Pfund

Mk. 3,50 4,50 5,50 7 8,50
Dreivierteldaunen per Pfd.

Mk. 9.,75 11, 13.
Reine Dannen per Pfund

9,75 11,- 15.,- 18,- 23.
Oberbett RM. 15,50 18. 29, 38, 47.

14.,50 16, 26, 32, 42.
8,50 11, 17, 2 26,

m

72. 91, 116,

Min. v. Markt.

Soeben erschienen-

Harry Pomela.
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T
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Mem Leben und meme

Abenteuer

J00 Seiten lark,
kartouniert 2,60 RN.,

Leinen gebunden 4. 40 R
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Seit einigen Wochen rauſcht
Blätterwald. Ter Wind
v r eine F rig der

n pilgern heute on Tauſenz äubigen „und Neugierigen, um das h
onnersreuth“, ein Bauernmädchen daß die Wundenmale Ehriſti am Leibe trägt, anzuſtarren. Eine ganze

Fremdeninduſtrie, in der Hauptſache in Devotie-
nalien, hat ſich bereits in Konnersreuih etabliert, der

gen der katholiſchen Kirche blüht wie nie in Konners-
reuth. Aus mittelalterlichem Sumpfboden,eſſen Aroma dem wahrhaft liginen Menſchen ein

e e L iſt. Geſchehen nun in Konnersrenth wirklich
un der er h r pabo i Herrn Dr. med.

d orgelegt. Seine Antwort laſſenhier folgen. Die r l gerDie Vorgeſchichte nach den Berichten aus Konnersreuth:
Thereſe Neumann, die L9jährige Tochter eines S idersus Konnersreuth war als Kind unter drei geſunden Geſhwitern

t kräftig und zeigte in ihrer geiſtigen und körperlichen
Entwicklung keine Veſonderheiten. Sie beſuchte die Dorfſchule, um
n den enft R r anzutreten. 1918 wurde ſie

eines Schadenfeuers gründlich äfz g durchnäßt, mußte von
Gliederſchmerzen und Magenkrämpfe bekam. Sie
blieb bettlägerig krank, konnte ſich nicht einmal aufſetzen, bekam
Ohnmachten und Krämpfe ſchwerſter Art. Jm März 1919
erblindete ſie plötzlich vollkommen dazu traten die
Symptome einer halbſeitigen Lähmung auf. Drei Jahre
lang lag ſie zu Bett, ein Bein unter das andere geſchlagen; Beine
und Rücken waren mit ſchwärenden, ſtinkenden Wun-
den bedeckt. Bald konnte ſie auch keine Speiſen mehr
zu ſich nehmen.

Am 29. April 1923 wich die Blindheit plötzlich ſchlagarticvon ihr. Am 17. Mai 1925 erſchien ihr „ein ſtrablendes drhr“
aus welchem eine Stimme verhieß, daß ſie geſund werden würde:
ſie müſſe trotzdem noch viel leiden denn durch Leiden wür-
den viele Seelen gewonnen. Die Stimme ſagte auch, daß
„Reſl gehen könne. die ſich denn auch alsbald erhob und
mit Unterſtützung der Eltern umherging. Am 30. September 1925
erklang „die Stimme“ nochmals mit dem Befehl, daß Thereſe nun
ohne Hilfe laufen könne. Auch das trat ſofort ein. Seit 1928
enreßt Thereſe Neumann angeblich keine feſten Speiſen, 'eſt
zeihnachten 1926 auch keine flüſſigen mehr, ſondern lebt

lediglich von einem Stück geweihter Hoſtie, die ihr der Ortspfarrer
täglich mit einem Teelöffel Waſſer reicht. Seit Karfreitag 1921
traten bei ihr die Wundmale Chriſti an Händen, Hopf,
Füßen und in der Herzgegend auf. Jeden Freitag, dem Todestag
Chriſti. erlebt ſie die Leidensfolge des Heilands in allen Einzel
heiten wieder, beſchreibt die bekannten, durch die Bibel überliefer-
ten Stationen des Leidensweges bis zum Kreuzestod Jeſu. Sie
befindet ſich dabei in Verzückung, in Ekſtaſe, ſieht Jeſum
ſelbſt. ſpricht ongeblich die damalig gebräuchlichen Sprachen, außer-
dem brechen an dieſen Tagen die Wundmale anf und
ſie weint blutige Tränen. Außerdem wird berichtet. daß
ſie durch ihr Gebet ſchwere Krankheit, z. B. einmal eine Bauch-
waſſerſucht, geheilt habe

Wie ſtellt ſich die Naturwiſſenſchaft zu dieſen merk-
würdigen Geſchehniſſen? Sicher iſt, daß eine bewußte Täu-
ſchung weder von ſeiten der Kranken noch aus ihrer Umgebung
heraus vorliegt

Das einzige Unerklärliche an dieſem Mädchen iſt, daß
es angeblich ſeit langem keinerlei Nahrung zu ſich nimmt.
ohne daß ſich ein Gewichtsverluſt bemerkbar macht. Und das trotz
der Freitagsekſtaſen. die einen empfindlichen Schweiß- und Blut-
verluſt mit ſich bringen. Vierzehn Tage lang iſt die Neumann
durch Schweſtern „gewiſſenhaft“ überwacht worden, ohne daß man
dem Rätſel der Subſtanzergänzung auf die Spur kommen konnte.
Die Neumann ſcheidet normal aus. ſo daß die Erhaltung
des Hörpergewichts um ſo merkwürdiger erſcheinen muß Man
kann wohl begründet annehmen. daß die vierzehntägige Kon-
trolle der Kranken doch nicht lückenlos war. Fach-
männiſch war ſie jedenfalls nicht. Eine mehrtägige

Beobachtung in einer neutralen Klinik
würde dieſes „Wunder“ der Subſtanzergänzung ohne Nahrungs-
aufnahme gewiß eufklären. (Anmerkung der Redaktion: Aber die
„Refl“ wird ſich hüten, eine Klinik aufzuſuchen!)

Alle anderen Zeichen, die die Neumann hbietet, ſind für Aerzte,
beſonders ſolche, die ſich mit Nerven- und Geiſteskrankheiten, be
feſſen, durchaus nicht neu und auch nicht etwa vereinzelt beobachtet
worden. Die Verwundungen der Haut. die als Wundmale ge-
deutet werden. ſind bei vielen anderen Perſonen mit reizbarem
Nervenſyſtem beobachtet und beſchriehen worden. Ein Arzt namens
Touton gibt darüber in einer neueren ärztlichen Zeitſchrift eine
umfaſſende, intereſſante Zuſammenſtellung. Daß bei geringer ört-
licher Erweiterung der Blutgefäße rote Blutkörperchen durch die
Gefäßwände und Haut noch außen gelangen können, hat der Leip-
ziger Gelehrte Marchand ſogar experimentell be-

es im feuilletoniſtiſchen
kommt aus Konners-ayeriſchen, ſtock- katholiſchen

wieſen Die blutigen Tränen und das Blutſickern der Wund-
wale ſind alſo der mediziniſchen Wiſſenſchaft auch nichts
Fremdes. Noch weniger gilt das von den plötzlich eingetretenen
Heilungen von der Blindheit und dem Unbermögen, zu lanfen.
Gerade auf dieſem Gebiete vlötzlicher. wunderbar ausſebender
Heilungen hat vns die Kriegsmedizin eine faſt unbegrenzte Reihe
von gleichen Heilerfolgen und Heilbeobachtungen gebracht.
Daran iſt nicht „Wunderbares“ mehr. Vielmehr
iſt es wiſſenſchaftlich erwieſen, daß alle dieſe durch die Art ihres
plötzlichen Eintretens die Umgebung mehr oder weniger ver-
blüffenden Heilungen von Krankheit und Gebrechen ſämtlich auf
dem Boden eines veränderten ſeeliſchen. eines veränderten
Jnnenlebens der betreffenden Menſchen entſtanden ſind.
Wir kennen die letzten Beziehnngen zwiſchen „Körver und Geiſt“
zu wenig, werden ſie init unſeren heutigen Unterſuchungs-
mitteln und methoden vielleicht niemals grundſätzlich aufklären
aber wir wiſſen beſtimmt. daß ſeeliſche Störungen, tiefe
Gemütsbewegungen, intenſive Wunſchvorſtellun-
gen. ſtarke Willensvorgänge ſehr wohl imſtande ſind,
körperliche Regktionen verſchiedenſter Art und Jntenſität nach ſich
zu ziehen. Die körperlichen Erſcheinungen Thereſe Neumanns
fallen durchaus nicht aus dieſem Rahmen heraus. Hierbei eine
Gegenüberſtellung zwiſchen krank und ſchlecht zwiſchen ſimuliert
und pathologiſch zu formulieren, iſt viel zu grob. Die Struktur
der menſchlichen Seele oder deſſen, was man ſo nennt, iſt viel zu
fein, viel zu verwickelt, als daß man bei jedem Widerſpruch zwiſchen
neuen Erfahrungen und den „bekannten Tatſachen“, der aber
hier garnicht vorliegt. von Lüge. Verſtellung, böſer Ab-
ſicht und „Hoſterie“ ſprechen dürfte.

Von irgendeinem Winkel des Bewußtſeins eines Menſchen aus
gehend, kann der Wille oder Wunſch ſo ſtark ſein, daß er alle
anderen Lebenserſcheinungen übertönt. Und wenn bei den
Kriegsneurotikern oft der Wunſch ſich fixiert. daß
es doch Vorteile biete, noch krank zu ſein, und wenn dadurch bei
dieſen Leuten die Krankheitsſymptome ſo unglaublichhart-
näckig, oft grotesk und ſehr ſchwer waren, ſo wird im Falle
der Thereſe Neumann der gleiche Wunſch herrſch und Trieb-
kraft ſein. allerdings motiviert dadurch, ein gottgef liges Werk
u üben, eine große, göfttliche Aufgabe zu er
üllken Die Kranke vermag aus dieſem Wunſche halb

unbewußt, die ungeheure Willenskraft und pſych i ſche

wobei ſie ſchon hinkte, bald danach

Geſchehen in Konnersreuth Wunder?

Von Dr. med. Gorn (Bitterfeld).

das heißt keine „übernatürliche“ Erſcheinung.

Drittes Blatt.
[J„FS d

Widerſtands fähigkeit zu ſchöpfen die für dieſes, „Wun
derleben unerläßlich iſt. Das iſt zweifellos ein großartiges
Phänomen. aber es iſt kein „Wunder“ im kirchlichen Sinne,

Das Berliner Wohnungsbauprogramm
beſchloſſen.

Berli 16. September. (Radiomeldung.)
Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung ſchloß ſich in ihrer

Donnerstagſitzung der Vorlage des Magiſtrats über den Bau von
8230 Wohnungen an. Die Beratungsſtelle für Auslands-
anleihen wird bei dem Bau ausgeſchaltet.

113 Millionen dem Berliner Wohnungsbau entzogen. Von der
in der Reichshauptſiadt aufgebrachten Hauszinsſteuer ſind nach
Mitteilungen des Berliner Magiſtrats in den Jahren 1924 bis
1926 nicht weniger als rund 113 Millionen Reichsmark
an den Staat zur Verwendung außerhalb Berlins abgeführt
worden. Durch dieſen Aderlaß iſt die Stadt Berlin mindeſtens
um 1 Jahr in der Bekämpfung der Wohnungsnot zurückgeworfen
worden. Während dem Berliner Wohnungsbau dieſe ungeheure
Summe entzogen wurde. ſtieg die Zahl der benötigten Wohnungen
in dem rot en Groß- Berlin von 90 000 im Jahre 1926 auf 120 000
im Jahre 1927.

Freſtag, den 16. September

Für die Naſſaufſche Simultanſchule.

Jn einer gemeinſamen Beſprechung haben der Allgemeine
Lehrerverein im Regierungsbezirk Wiesbaden, die Konferenz der
evangeliſchen Religionslehrer und Lehrerinnen der Volks, Mittel-
und höheren Schule in Naſſau, der naſſauiſche Sparverein, der
evangeliſche Bund und der Preſſeausſchuß des Landeskirchenrats
in Naſſau über die Stellungnahme ihrer Organiſationen zur Frage
der naſſauiſchen Simultanſchule beraten.
geſtellt, daß das gemeinſame Ziel der vorgenannten Körperſchaften
immer die Erhaltung der beſtehenden naſſauiſchen Simultan-
volksſchulverhältniſſe bleibe.

Ein netter Stadtarzti.
In der Spandauer Bezirksverſammlung wurde am Mittwoch

ein Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion angenommen, durch
den der Bürgermeiſter erſucht wird. das Verhalten des Spandauer
Stadtarztes Dr. Hirſchfeld diſziplingriſch zu ahnden.
Dieſer Stadtarzt hatte ſich wiederholt erlaubt, die Reichsfarben
dadurch verächtlich zu machen, daß er von Schwarz-Rot-Gelb ſprach.

Der Reichsrat überwies am Donnerstag einen Geſetzentwurf
über die Vereinheitlichung des Steuerrechts, einen
Antrag Preußens zur Abänderung des Geſetzes über Arbeits-
loſenverſiche rung und einen Geſetzentwurf über Pfand-
briefe und verwandte Schuldverſchreibung öffentlich rechtlicher
Kreditanſtalten an die zuſtändigen Ausſchüſſe. Jn nichtöffentlicher
Sitzung wurden die Uebergangsbe ſtimmungen für die
Arbeitsloſenverſiche rung beraten. Es handelt ſich hier,
wie verlautet, um erhebliche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
Preußen und Sachſen. Die Errichtung von Akbrechnungsſtellen
im Scheckverkehr in Koblenz und Eiſenach iſt genehmigt worden.

Bedingt Dohnerhöhung
Zum Lohnkampf im

Der Arbeitgeberverband für den Braunkohlenbergbau
hat geſtern den Belegſchaftsmitgliedern der dem Verbande an-
geſchloſſenen Braunkohlengruben Flugblätter ausgehän-
digt, in denen erklärt wird, daß die Arbeitgeber bei den Lohn-
verhandlungen im Hinblick auf die Lohnentwicklung in den an
deren Jnduſtrien eine Lohnerhöhung als wünſchens-wert bezeichnet hätten. Solange jedoch jede Kohlenpreis-
erhöhung grundſätzlich abgelehnt werde, ſeien die Arbeit-
geber nicht in der Lage. Lohnerhöhungen zu
zugeſtehen.

Das iſt. eine r Taktik der Bergherren Die Er-
regung der Braunkohlenbergleute über ihre elenden Löhne ſoll
abgelenkt werden. Dafür, daß die Bergarbeiter in Mitteldeutſch-
land ſo jämmerlich bezahlt werden, daß ſogar die Unternehmer
ſelber eine Lohnerhöhung als „wünſchenswert“ erklären, ſollen ſie
vor die Kohlenpreiserhöhungskarre der Unter-
nehmer geſperrt werden, denen die Kohlenpreiserhöhung
natürlich weit wünſchenswerter iſt als eine Lohnzulage für ihre
Arbeiter. Die Arbeiter werden ſich auch durch das Flugblatt nicht
irremachen laſſen. ſondern ſich eine Lohnerhöhung auch ohne
Kohlenpreiswucher erkämpfen. Wir laſſen nachſtehend einen Ar
tikel von ſachkundiger Seite folgen, der nachweiſt, daß eine Lohn-
erhöhnng im Braunkohlenbergbau keine Kohlenpreis-
erhöhung vorausſetzt.

Die Gründe, die die Arbeitgeber zur Ablehnung der For-
derungen der Arbeiter bewegen, kehren Jahr für Jahr kei den
Verhandlungen wieder. Wären dieſe Gründe ſtichhaltig, müßte
der Braunkohlenbergbau ſchon lange kaputt ſein. Da dies nicht
der Fall iſt, erührigt es ſich auch diesmal, die Gründe der Ab-
lehnung erneut auf zuzählen. Neu bei den Verhandlungen war
die Einſtellung des Arbeitgeberverbandes zur Lohnforderung
ſelbſt. Der Nachweis der Organiſation, daß der jetzige Lohn der
Braunkohleninduſtriearbeiter der ſchlechteſte ſämtlicher Jnduſtrie-
gruppen Mitteldeutſchlands ſei und nicht mehr zu ertragen iſt,
konnte von den Arbeitgebern nicht widerlegt werden. Sie ope-
rieren wohl in der ihnen zur Verfügung ſtehenden Preſſe gegen
die Organiſationsführer und beſchuldigen dieſe der Hetze,

müſſen aber anerkennen, daß eine Angleichung an die Löhne
der anderen Jnduſtriearbeiter auch im Bergbau erfolgen muß.

Dieſe Wandlung ihrer Einſtellung wird weſentlich durch die über-
aus ſtarke Abwanderung der alten eingearbeiteten Bergarbeiter
in beſſer zahlende Jnduſtrien beſtimmt. Auch die Schwierigkeiten,
fremde Arbeiter nach dem mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau
heranzuziehen, ſoll zu dieſer Haltung der Arbeitgeber mit bei-
getragen haben. Denn alle Verſprechungen, die man den fremden
Arbeitern gemacht hat, haben das Fiasko der Arbeitgeber nicht
hinausſchieben können, da tatſächlich

95 Prozent der fremden Arbeiter, die män vermittelt hatte,
nach ein paar Tagen die Betriebe wieder verließ.

Das iſt auch gar kein Wunder, wenn man die Tariflöhne der
mitteldeutſchen Braunkohlenarbeiter mit denen anderer Jndu-
ſtriearbeiter Mitteldeutſchlands vergleicht“

Der Einwand der Arbeitgehber, es würden ja dieſe Löhne prak-
tiſch nicht gezahlt, ſondern viel mehr, hat gar nichts zu ſagen,
denn auch in den anderen Jnduſtrien werden außerdem noch Zu-
ſchläge gezahlt, die zum Teil höher ſind als die im Bergbau. Tat-
ſache iſt aber jedenfalls. daß im Bergbau

noch Familienväter mit einem Wochenlohn von 22 bis 26 Mk.
nach Hauſe gehen müſſen.

Dieſe Verhältniſſe ſprechen eine ſo deutliche und erſchütternde
Sprache, daß eigentlich die Lohnforderungen der Gewerkſchaften
keiner weiteren Begründung bedürfen.

Die Arbeitgeber ſowohl als auch die anderen Stellen, die es
angeht, müſſen erkennen, daß die ſkandalöſen Lohnverhéltniſſe
des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues nicht mehr zu ertragen
ſind. Man muß auch dem Bergarbeiter bei ſeiner gefahrvollen,
ſchweren und ſchmutzigen Arbeit einen Lohn zubilligen, der
einigermaßen den Bedürfniſſen entſpricht.

Das Geſchrei der Unternehmer, durch die letzten Schiedsſprüche
ſei eine ungeheure Belaſtung für die Werke eingetreten, iſt nicht
ernſt zu nehmen. Arbeiter ſind aus Anlaß der Verkürzung der
Arbeitszeit faſt überhaupt nicht eingeſtellt worden. und die Be
hauptung der Arbeitgeber. daß durch die Verkürzung der Arbeits
zeit eine zurückgehende Leiſtung feſtzuſtellen ſei, bleibt vorläufig
eine Behauptung. Den Nachweis dafür ſind ſie bis heute ſchuldiggeblieben. Selbſt die vom Braunkohleninduſtrieverein veröffent-

lichten Zahlen widerlegen dieſe Behauptung.
Die Rohkohlen förderung iſt im Juli gegenüber dem

Monat Juli des vergangenen Jahres um rund eine halbe Million
Tonnen geſtiegen, die Brikettproduktion ebenfallsum 200 000 Tonnen. Jn den erſten vier Monaten des Geſchäfts
jahres iſt die Rohkohlenförderung um rund 3.5 Millionen Tonnen
und die Brikettyroduktion um 1,5 Millionen Tonnen höher als in
derſelben Zeit des Vorjahres. Wie die Arbeftgeber daraus eine
zurückgebende Leiſtung errechnen, bleibt ihr Geheimnis.

eine Preiserhöhung?
Braunfohienbergbau.

Die Arbeitgeber verſuchen aber weiter in der bürgerlichen Preſſe
die Dinge ſo darzuſtellen, als wenn bei den heutigen Selbſtkoſten
und Preiſen für eine Lohnerhöhung der Arbeiter
ein Raum ſei. Es wird alſo rund heraus

die Lohnerhöhung von einer Erhöhung der Preiſe abhängig
gemacht,

und dies geſchieht in dem Augenblick, wo zwei große mitteldeutſche
Braunkohlenkonzerne ihren Geſchäftsbericht veröffentlicht haben,
die aber auch in keiner Hinſicht eine ſolche Behauptung der Ardeit-
neber ſtützen. Sowohl der Bericht des Michel-Konzerns als auch
der Riebeck-Montanwerke geben ein durchaus günſtiges
Bildüber die Lage der Werke Die Riebeck-Montanwerke
haben

über 2 Millionen Mark mehr Ueberſchuß in dieſem Jahre
egenüber dem vergangenen. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß um
angreiche techniſche Verbeſſerungen und Nevanſchaffung ne
triebsmittel aus den Erträgniſſen der Werke beſchafft worden ſin

Nach den Angcben der Arbeitgeber betrug e
die Dürchſchnittsdividende des Braunkohlenbergbaus

7,5 Prozent,
während die Rente der Geſamtinduſtrie bei 4 Prozent liegt. Wenn
nun andere Jnduſtrien mit bedeutend niedrigerer Rente als im
Braunkohlenbergbau die viel höheren Löhne zahlen können, bleibt
es vollkommen unverſtändlich, warum die Braunkohle mit höherer
Dividende dies nicht auch kann. Unſeres Erachtens wird die Ren
tabilität des Braunkohlenbergbau durch eine Angleichung der
Löhne an die anderer Jnduſtriearbeiter durchaus nicht gefährdet;
denn der Braunkohlenbergbau hat noch eine Reihe von Einkom-
mensquellen; die bis heute unkontrollierbar für die Oeffentlichkeit
waren. Die Erlöſe aus der Nebenproduktion des
Braunkohlenbergbeus werden überhaupt nicht veröffent-
licht. Was die Werke durch den eigentlichen Vertrieb ihrer
Briketts durch ein großes Netz von Vertriebsgeſellſchaften ver-
dienen, wird auch nicht geſagt. Faſt 90 Prozent des geſamten
Briketthandels liegt in den Händen der Braunkohlenkonzerne
ſelbſt. Dabei gewinnt die Brikettproduktion immer mehr an
Bedeutung und ſteht ſich von Jahr zu Jahr beſſer. Bedenkt man,
daß der Platzhandel heute 60 Prozent des geſamten Abſatzes von
Briketts beſtreitet, kann man ſich ungefähr vorſtellen, was für
Gewinne daraus für die Werke fließen. Es muß deshalb das Be-
ſtreben der Arbeitgeber, die Lohnerhöhung von einer Preiserhöhung
abhängig zu machen, ganz entſchieden zurückgewieſen werden. Die
Organiſationen haben keine Urſache. den Arbeitgebern Vorſpann-
dienſte zu einer Preiserhöhung zu leiſten, von deren Notwendigkeit
ſie noch nicht überzeugt ſind.

Es iſt dies eine neue Seite der Lohnpolitik der Arbeitgeber, bei
einer Lohnbewegung der Arbeiter für ſich Profit herauszuſchlagen.
Eine derartige Verquickung der Lohn- und Preisfrage lehnen die
Organiſationen ab. Da nun die Arbeitgeber unter keinen Um
ſtänden ohne Preiserhöhung eine Lohnerhöhung gewähren wollen,
tragen ſie auch die Verantwortung für alle Ereigniſſe, die ſich jetzt
im Braunkohlenbergbau entwickeln. Die Belegſchaften der Braun
kohlenbetriebe ſind jedenfalls gewillt, mit allen Mitteln eine Er-
höhung ihrer Tariflöhne zu erringen. Wenn dadurch Kompli-
kationen entſtehen, iſt das nicht Schuld der Arbeiter, ſondern der
reaktionären Lohnpolitik des Arbeitgebertums der mitteldeutſchen
Braunkohle.

Falſche Berichte.
Uns wird geſchrieben:
Der Arbeitgeberverband für den mitteldeutſchen Braunkohlen

bergbau hat in der Allgemeinen Zeitung“ Stellung zur Lohn-
bewegung der Bergarbeiter genommen. Aus Mangel an Argu-
menten und aus Angſt vor der öffentlichen Meinungspleite hat
er jedoch eine kleine „offizielle Verdrehung“ begangen. Es wird
in dieſer Notiz geſagt: „Die Gewerkſchaften hätten trotz Beſtehens
eines Tarifvertrages uſw. den Weg des Kampfes beſchritten.“
Dieſe, Darſtellung widerſpricht den Tatſachen. Für den Braun-
'ohlenbergbau gibt es einen Manteltarif und außerdem
beſonders einen Lohntarif. Beide haben voneinander
abweichende Lauf- und Kündigung szeiten und
werden auch unabhängig voneinander verhandelt bzw. abgeändert.
Während der Tarifvertrag als Mantelvertrag in voller Gültigkeit
iſt, gibt es ſeit dem 1. Juli 1927 einen Lohnvertrag nicht mehr.
Der alte Lohnvertrag war von den Bewerkſchaften mit dem Ziele
der Erreichung einer Lohnerhöhung gekündigt worden. Ein reuer
Vertrag iſt aber bisher weder in freier Vereinbarung noch durch
Schiedsverfahren zuſtande gekommen.

Der verſteckte Vorwurf einer Vertragsverletzung durch
die Gewerkſchaften iſt deshalb völlig hin f ällig, weil der vom
Arbeitgeberverband gemeinte Vertrag überhaupt nicht exi-
ſt iert. Es ſind wirklich kleine und obendrein auch noch be
wußt falſche Entſchuldigungsmittel, deren ſich der
Arbeitgeberverband in einer für ihn ſichtbar recht unangenehmen
Sache bedienen muß. Köſtlich iſt die Bemerkung, wonach die

Es wurde feſt
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So ſind V. edlen Führer der Braunkohle aber immer geweſen;

„wünſchen“ ihren Arbeitern beſſere Löhne, allerdings ohne
ihrer Kaſſen. Die Zahlung der höheren Löhne wollen

F ig den Brikettverbrauchern inm eiſe überlaſſen. Rührend, wie ſozial gedacht
dieſer bezeichnenden Selbſtkritik dürfte die Sympathie

der amten Bevölkerung reſtlos den miſerabelbezahlten“ Bergarbeitern gehören.

Bergarbeiterverſammiungen.
Am kommenden Sonnabend und Sonntag, dem I7.

und 18. September, finden im mitteldeutſchen Braunkohlenberg-
bau in allen Arbeiterorten un Belegſchaften
Verſammlungen ſtatt, in welchen zur Lage im Revier
und zur Kündigung des Arbeitsabkommens Stellung genommen
wird. Es iſt beſtimmt damit zu rechnen, daß die Belegſchaften
ſich hinter die Beſchlüſſe der Organiſation ſtellen werden.

Kampfbereitſchaft der Bergarbeiter.
Jn Ramſin (Kreis Wittenberg) fand eine gutbeſuchte öffent-

liche Bergarbeiterver ſammlung ſtatt, in der Wolfram vom
Bergarbeiterverband über die Lohnverhandlungen Bericht er
ſtattete. Redner gab den Verſammlungsbeſuchern einen Ueberblick
über die Einſtellung der Arbeitgeber zur Lohnfrage ſelbſt, ins-
beſondere aber bei den letzten Verhandlungen. Die Mitteilung,
daß die Arbeitgeber heute in der bürgerlichen Preſſe die Dinge ſo
darzuſtellen verſuchen, als wenn ſie bereit wären, eine Lohn
erhöhung zu geben, löſte bei den Arbeitern nur ein Lachen
cus. Die Arbeiter ſagen ſich, wenn das wahr wäre, warum haben
ſie dann den Arbeitervertretern keinen Vorſchlag für eine Lohn-
erhöhung gemacht?

Es wird den Arbeitgebern nicht gelingen, Verwirrung unter
den Arbeitern anzurichten, da die Belegſchaften nur den Paro-
len der Organiſation Folge leiſten werden. Die
Kündigungsaktion, welche von den Verbänden in dem
geſamten Braunkohlenbergbau durchgeführt wird, fand reſtlos
die Zuſtimmung der Verſammelten. Sie erklärten
ſich bereit, dafür Sorge zu tragen, daß jeder Arbeiter dieſen Kün-
digungszettel unterſchreibt. Erfreulicherweiſe kann mitgeteilt
werden, daß die geſcmte Grubenbelegſchaft bis auf ein, zwei Mann
ſchon am erſten Tag reſtlos die Kündigungszettel
unterſchrieben hat.

Kameraden in den anderen Betrieben, macht es nach!
2

Aus dem Bockwitzer Ländchen ſchreibt man uns:
*„Der Aufruf der Bergarbeiter und anderen im Bergbau be-

ſchäftigten Verbände mit ſeiner Kündigungsaufforderung hat
auch im Bockwitzer Revier, im Reich der Bubiag, lebhafte Zu
ſtimmung gefunden. Arbeits- und Lohnverhältniſſe, Antreiberei
und Schikaniererei ſind zu unerträglich geworden, ſo daß es die
Belegſchaft geradezu als eine Erlöſung betrachtet, wenn nun
endlich einmal zu energiſcher Abwehraktion geſchritten werden
ſoll. Was niemand für möglich gehalten hätte, iſt doch ein
getreten. Eine erſtaunlich große Anzahl von Bubiagarbei-
tern hat den Kündigungszettel bereits ausgefüllt.
Es ſcheint alſo auch in dem von Herrn Geiger und ſeinen
jungen Leuten im Lauf der Jahre mühſam aufgezogenen Werk
vereinsgebäude bedenklich zu krachen. Jn den nächſten Tagen
ſoll mit aller Kraft gearbeitet werden, um den Erfolg noch

ößer auszugeſtalten. Kollegen! Tut Eure Pflicht! Jeder
elfe mit! Jetzt oder niel heißt es auch für die Bubiagarbeiter.“

Reichsregierung und Beſoldungsreform.
Berlin, 16. September. (Radiomeldung.)

Das Reichskabinett befaßte ſich am Donnerstag bis nachts

„anerkannt

110 Uhr mit der Beſoldungsreform. Eine entſcheidende Be
ſchlußfaſſung wurde angeblich wiederum ausgeſetzt, da
der Reichsaußenminiſter als Vertreter der Volkspartei nicht
anweſend war. Es iſt deshalb anzunehmen, daß die Reichsregie-
rung ſich über die Beſoldungsreform des Reichsfinanzminiſters
erſt äußert, wenn Dr. Streſemann aus Genf zurückgekehrt iſt

Vom Arbeitsgericht Halle.
Drückeberger.

i ü agt werden, e e die bManche Firmen müſſen erſt verklagt wer he h Schon Fow mere im Zoo ſtattfindet und ein Teil des Spielmannszuges früh
rechtigten klaren Forderungen ihrer Arveitnehmer erfü
des öfteren kamen Kla a vor dem Arbeitsgericht nicht zur
Verhandlung, da die Arbeitgeber zum angeſetzten Termin nicht
erſchienen waren und die Forderungen der Arbeitnehmer erſt
einige Tage vorher anerkannten. So auch geſtern in zwei a
in denen noch Reſtlöhne zu zahlen waren. Jn einem dritten
e in dem es ſich um Gewährung des tariflich feſtgeſetzten Ur-
aubes handelte, den man auf die Krankheitszeit der klagenden!

Verkäuferin mit anrechnen wollte, erkannte nunmehr die beklagte
be dieſe Forderung an. Jm allgemeinen ſcheinen die

eitgeber mit dem den Arbeitern noch teilweiſe anhaftenden Ge-
fühl der Unſicherheit den Gerichten gegenüber zu rechnen, um ſich
von den re zu drücken. Jn den Fällen jedoch, in denenſich die Arbeitnehmer von ihren Verbänden beraten oder ver
treten laſſen, ſtellt ſich dieſe Rechnung meiſtens als falſch heraus.

e e n

Nundfunß.
Schluß der Funfausſtellung.

Mit Ablauf des 11. September iſt die 4. Große Deutſche Funkaus-
ellung geſchloſſen worden. er Beſuch war dauernd gut;: noch am
etzten Tage wurden 20 000 Beſucher gezählt. Nicht die bloße Neugier,

ſondern vorwiegend ſachkundiges, techniſches Jntereſſe half diesmal faſt
allen Beſuchern dazu, einen guten und bleibenden Eindruck von der
diesjährigen Ausſtellung 7 deren viele und dennoch über-
ſicht S inzelheiten dank ihrer hochwertigen Leiſtung durchweg gelobt
wurden.

Kundfunf-Programme.
Leipzig (Welle 365,8).

Sonnabend: 14.50 bis 15.40 Uhr: Uebertragung von Königs
wuſterhauſen. 16 bis 16.30 Uhr: Uebertragung von Königswuſter-
hauſen. 16.30 bis 18 Uhr: Konzert. 18 bis 13.15 r:

bis 18.30 Uhr: Steuerfunk. 18.30 bis 19 Uhr:Neuerſcheinungen auf dem uſikaltenmarkt. 19 bis 19.30 Uhr: Dr.
Alfred Lehmann: „Variete im Altertum.“ 19.30 bis 20 u Seſrrychnna
von Halle: Dr. Hage: „Häuſer, Räume, Möbel und Menſchen.“ 20 Uhr:etterdienſt. 20.15 ühr: Trio- Abend. 22 Uhr: Preſſe und Sportdienſt.
23.15 bis 24 Uhr: Funkbrettl.

Königswuſterhanſen (Welle 1250).
Sonnabend: 12 bis 13 Uhr: Jlſe Fiſcher Vawmin und

mann y: „Künſtleriſche Darbietungen fir die ule. Goethes
ſprit in Wort und Ton: Schubert. 14.50 bis 15.15 Uhr: Franzöſiſchfür Anfänger. 15.15 bis 15.40 Uhr: Franzöſiſch für rig grittezre

Wetter- und Börſendienſt. 16 bis 16.30 Uhr:
E ſche der Fortgeſchrittene. 16.30 bis 17 Uhr: Prof. Dr. Felix Lampe:dwoche“. 17.30 Uhr: Frr Winters:

e 18 t r tz Lemke:ter und das Kino.“ 18 bis 18.30 Uhr: Min. -Rat Horſtmann: c
niſcher r für Facharbeiter: „Mechanik und rtigkeitslehre.
18.30 bis 18.55 Uhr: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Tierärzte. 18.55 bis
19.45 Uhr: Dr. Eurt Zimmermann, Bremen: „Der Anteil der Nationen
an der Muſikentwicklung.“

anzmuſik.llers Fragment von Victor Ha 22.30 bis 0.30

Beſyrechungsſtelle Mitteldeutſchen Rundfunkſenders Halle imine hene itter. ir weiſen an dieſer Stelle auf den morgen,
onnabend, den 17. September, 19.30 bis 20 Uhr, ſtattfindenden Rund-

Lohnaufbeſſ enswert halten. Ja, wer
die Herren an der Bekundung des Mutes ihrer

Form doppelt erhöhter

e

Soziaſes Menſchentum.
Am 10. und 11. Septen ber tagte in Merſeburg ein von

faſt 100 Teilnehmern beſuchter Funktionärkurſus der
Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jugend. Nachdem die Ver-
treter der Merſeburger SAJ. und der Partei die erſchienenen Teil-
nehmer willkommen geheißen hatten, ergriff Bezirksjugendpfleger

emprich das Wort, um dem Kurſus Erfolg zu wünſchen.
leichzeitig überbrachte er von öſterreichiſchen

bei denen er im Sommer einen Kurſus abgehalten hatte, ein herz-
liches „Freundſchaft“, das zu erwidern er gebeten wurde.

Als erſter in der Kurſusarbeit ergriff Reinhold Schoen-
lank das Wort zum Thema „Die Ziele des Sozialis-
m u s.“ Er ſtkizzierte die Entwicklung zum heutigen wiſſenſchaft-
lichen Sozialismus und betonte, daß die Befreiung der Arbeiter-
klaſſe nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein könne.

m Nachmittag behandelte Hans Weiker das Thema:
„Jugendpſychologie.“ „Jhr ſollt die Jugend führen und
müßt darum die Jugend kennen!“ Die Beziehungen des Menſchen
zum Leben gliedern ſich in: 1. das Verhältnis zum Mitmenſchen
2. das Geſchlechtsleben und 3. das Berufsleben. Der Redner
ſchilderte die Entwicklung des Menſchen vom geſchlechtsloſen zum
geſchlechtsbetonten Weſen die ſich in drei Abſchnitten vollzieht.
Der erſte bedeutende Abſchnitt liegt zwiſchen dem erſten und
zweiten Jahre. Hier findet das Kind ſein eigenes Jch. Während
dieſer Zeit entſcheidet ſich oftmals ſchon, ob der ſpätere Menſch
Peſſimiſt oder Optimiſt wird. Der nächſte Abſchnitt liegt zwiſchen
dem 6. und 7. Jahre, und dann beginnt im Alter von 13 bis
14 Jahren der wichtigſte Abſchnitt, die Pubertätszeit. Während
dieſer Zeit, in der der junge Menſch ſchon an und für ſich unter
der Umgeſtaltung ſeines Körpers zu leiden hat, müſſen die Ar-
beiterkinder einen Beruf exgreifen. Während der ganzen Puber-
tätszeit leidet der Menſch unter Minderwertigkeitsgefühlen, die
durch die Behandlurg im Elternhaus und beſonders in der Lehre
verſtärkt werden. Gelingt es dem jungen Menſchen, dieſe Gefühle
zu überwinden, ſo wird er ſeinen Weg durch die Welt finden und
ſich trotz Niederlagen ſeinen Mut erhalten. Dreifache Leiden
haben die Mädel auszuſtehen. Erſtens das allgemeine Minder-

I

ebenbürtig, doch iſt ABV. infolge der jungen Kräfte ein Sieg wohlſicherer. im 3 Uhr ſtehen ſich auf dem Fichteplatz Fichte I tm I
egenüber. Hier ſt dte als ſicherer Sieger zu erwarten. n leichereit ſteigt in Nietleben ein Spiel. Friſch auf T (N ztle n)

gichte I (Ammendorf). Es iſt fraglich, wer die Punkte für ch buchen
ann. Jn der zweiten Gruppe kommen folgende Mannſggſten zuſammen: Um 10 Uhr auf dem Othelloplatz: ſlo' I Minerva I.

Othello dürfte es möglich ſein, das Spiel zu ſeinem Vorteil zu leiten.
Um 3 Uhr in Kanena: Seeben I-- Kaneng I. Hier ſtehen ſich zwei
gleichwertige Gegner gegenüber. AS C. I iſt ſpielfrei.

ie Vereine mögen die Berichterſtattung nach dem „Volkspark“
nicht vergeſſen!

Oeſterreich Deutſchland.
Der Bezirksſpielmannszug will mit 250 Mann erſcheinen, ſo daß un

bedingt 150 Quartiere benötigt werden. Bis jetzt ſind fo gut wie keine ge-
Fichte, Othello, Minerva,

tz7 uch Seeben muß unbedingt mit melden, da der
meldet. o bleiben die halliſchen Vereine, wiee Wbentegen t

Rüstet zum Ländertreffen

M

Marmorgruppen wurden mit reichem Beifall aufgenommen.
r-ileichtathletiſchen Wettkämpfen wurden folgende ReſultateI Stabh 8

20.30 Uhr; „Warbeck.“ Einleitender Vor
San über Schillers Fragment. Szenen aus z frei nach

u ſ. r. Hage (Halle) hin. Thema: „Häuſer, Räume,

am 25. Septeniber Mnnnnranmenmnnnennn

in Trotha antritt. Wenn jeder Zerein 10 bis 15 Mann unterbringt,
iſt allen Kepet en. Meldungen bis Sonnabend zur Vollſitzung oder bis
zur nächſten Geſchäftsſtunde.

Arbeiter port im Bockwitzer Länöchen.
Das Sommer-Abturnen der Freien Turn- und Sportver-

einigung Naundorf b. L. verlief in echt arbeiterſportlichem Geiſte
Am Fackelzug nahmen über 250 Mann teil. Flammenſchwin r t

ei den
hochſprung der Männer: 1. Erich Böhni

Meter für Männer 1. Kurt Müller 13,4 Sek.Männer: 1. Kürt, Müller 4,50. Meter. Dreiſprung der w. r
1. Willy Donath 9,45 Meter. Hochſprung der Männer: 1. Kurt Müller
1,25 Meter. Stabhochſprung der Jugend: 1. Werner Welſchke 2,15 Meter.
100 Meier der Jugend: 1. Walter Drasdo 13,3 Sek. eitſprung der

w. reaeee c eeter. pvrung r Jugend: 1.Welſchke 1,35 Meter. Turnerinnen: Kugelſtoßen

2,25 Meter.
eitſprung der

gend:
erner

(5 Kilogramm):agenknecht 4,95 Meter. Weitſprung: n t 3,20 eter.
See Wegen 1 Meter. Breiſorun Heidemüller 7 Petet
r agenknecht 12,35 Meter. Ballweitwurf: Wagenknecht

t

Das iel der erſten Mannſchaft der Freien Turn und Sportver-
n aundorf gegen Coſtebrau I endete mit 1:4 für Coſtebrau.
Seht r re I ſpielte gegen Stanupitz J 1:0, Grünewalde I gegen

Borſchau.
Am Sonntag ſteht die erſte Mannſchaft von Naundorf b. L. der

erſten Mannſchaft von Annahütte in Klettwitz zum Werbeſporttag
gegenüber. nfang 4 Uhr.

Arbeiter-Ruderregatta in Wurzen.
An der Ruderregatta, die der vor einigen Jahren aus dem bürger-

lichen Verband übergetretene, faſt Jahre alte Ruderverein
axoniaga“ in Wurzen veranſtaltete, ham Mannſchaften ausDresden, Sei Breslau, Berlin und die Teilnehmer des Ruder-

kurfus an der Bundesſchuke teil. m Gig-Vierer für Männer ſiegte
Dresden. Das Rennen der Jugend und der Frauen im Gig-Vierer
gewann überlegen Wurzen. eim Renn-Vierer für änner konnte
„Saxonia“ die Leipziger erſt nach hartem Kampfe abſchütteln. Einen
eindrucks vollen Figf erzielte Dresden beim Renn-Einer für Junioren.

n der Senioren-Klaſſe gewann Drechſel (Dresden). Jm ter- Rennen
egte Wurzen und bewies mit fünf Erfolgen ſein altes Können.

Schluß der Rennfaiſon in Halle.
Mit einem Meeting am Sontag dem 18., Mittwoch,dem 21., und Sonntag, dem 25. September, ſoll die diesjährige Rennzeit

in Halle ihren Abſchluß finden. Als Awſtgtt wird am 18. September der
Anhaltiſche Reiterverein in gewohnter Weiſe ſeine Rennen auf der
Halleſchen Bahn zum Austrag bringen. Das Programm umfaßt 4 Flach-
Jockeyrennen. Als Zugnummer ſteht das nach ſeinem Alter ehrwürdige

AskaniaJagdrennen“, deſſen Siegerliſte ſo viele gute Pferde undReiter ſchinücken. Die Rennen beginnen am 18. September pünktlich
um 26 Uhr, an den folgenden Tagen um 2 Uhr. Beſonders betont
wird, daß die Mitglieder des Sächſ.-Thür. Rennvereins auch freienZutritt zu dem Deſſauer Tag haben.

Aſſfgemeime Fporfscfueuus.
Der Sport des Sonntags.
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Jugendgenoſſen,

er

Geſchlechtsleben. Beruf.
per eiten zweitens das Minderwertigkeitsgefühl als Frau
und drittens das ſoziale.

„Eigentlich ſollte man niemals von Menſchen, ſondern ſtets von
Mitmenſchen ſprechen. Dieſes Gemeinſchaftsgefühl hat ſich aus
der Zeit erhalten, als der Menſch noch in Horden lebte. Damals
bedeutete ein Abſondern von der Gemeinſchaft den Tod. Das
größte Heil liegt in der Gemeinſchaft. Eine ideale Gemeinſchaft
zu ſchaffen, wird die Aufgabe des Sozialismus ſein. Jm Gegen
ſatz zum Minderwertigkeitsgefühl ſteht der Geltungstrieb. Leider
iſt es auch heute noch ſo, daß nur das gilt, was ſich in Geld um
ſetzen läßt. Dieſe Jdeologie lebt leider in den Herzen der meiſten
Arbeiter. Daran findet der Kapitalismus ſeine größte Stütze.
Viele Arbeiter ſind lediglich verhinderte Kavitaliſten. Wir müſſen
verſuchen, das zu ändern. Das Kleine und weniger Kleine wird
der Sozialismus nicht abſchaffen können, aber er wird den Men
ſchen als ſolchen und in ſeinem Wert gelten laſſen.
Das Geſchlechtsleben und alles, was irgendwie damit in Zu
ſammenhang zu bringen iſt, gilt vielen Menſchen heute noch als
Sünde. Daran iſt ſchuld die Kirche, und beſonders die katholiſche.
Indem man um das Gebiet des Geſchlechtslebens den Schleier des
Geheimnisvollen gelegt hat, wird es oft ſo übermäßig betont. Die
ſexuelle Frage iſt zugleich eine ſoziale Die neuen Zuſtände müſſen
erkämpft werden. Jn der Zeit des Rationalismus iſt nicht
mehr gut möglich, von „Beruf“ zu ſprechen. Es gibt faſt keinen
Arbeiter mehr, der nicht nur arbeitet, um eſſen und trinken zu
können. Das Bewußtſein, für die Allgemeinheit zu arbeiten, hat
beute faſt keiner.

Als letzten Vortrag am Sonntag behandelte Diederich
(Berlin) die Ziele der Arbeiter- Jugend und die Auf-
gaben der Funktionäre. Er ging auf die Geſchichte der Arbeiter
Jugend ein und forderte, nicht nur den politiſchen und wirtſchaft
lichen, ſondern auch den ſozialiſtiſchen Menſchen in unſeren Reihen
zu erziehen. Jedes Mitglied muß geſchult werden, und jedes ge
ſchulte Mitglied muß ſich als Funktionär gegenüber denen fühlen,
die noch nicht in die Arbeiterbewegung eingereiht ſind.

Norwegens. An den am Sonntag in Stockholm ſtattfindenden inter
nationalen Wettkämpfen beteiligen ſich Teutonia (Berlin) und der
SC. Charlottenburg. Jn der Reichshauptſtadt veranſtalten die
Berliner Lehrer den 1. Lehrer-Städtekampf Dresden Hamburg
Berlin. Jm Fußballſport nehmen die Verbandsſpiele ihren Fort-
gang. Jn Berlin werden allerdings die Punktkämpfe durch das Re-präſentativſpiel Baſel Bern Berlin unterbrochen. Die Deutſche
Turnerxſchaft bringt zum ſiebenten Male ihre Meiſterſchaften im Schlag-
und alle zur n tgeinnna Der erſte Radländerkampfeutſchland Dänemark findet am Sonntag in Stettin ſtatt. Jm
Rennſ,port finden am Fonweg an folgenden Plätzen Veranſtal-
tungen ſtatt: Grunewald, Mannheim, Dresden, Danzig-Zoppot, Ham-burgBorſtel, Halke, Neuß, Gelfenkirchen, B aglfing und
Boisde-Boulogne. e

Waſſerfreunde Hannover Waſſerballmeiſter.
Der von Hellas (Magbeburg) nach dem Endſpiel um die deutſche

Waſſerballmeiſterſchaft gegen Waſſerfreunde (Hannover) eingelegte Pro
teſt wegen angeblicher Fehlentſcheidungen des Schiedsrichters iſt jetzt
vom Deutſchen Schwimm-- Verband abgelehnt worden.

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
Die Adreſſe des Bezirksvertreters z jetzt Böllberg Nr. 43 (nicht

ehr 40). R. Mertins, Bezirksvertreter.
Montag, den 26. September, im „Volkspark“ Hauptſpielansſchußſitzung. Zu erſcheinen haben: 1. Spielleiter von Sportbrüder mit Unter

lagen im Spiel Salza am 21. Auguſt. 2. Schiedsrichter A.
(Kröllwitz), betr. Einſpruch. 3. Hermann Beilert (Askania) und ieler
Meier (Teutonia) betr. Spielabbruch Askanig Teutonia. 4. Spiel-
leiter von Teutoniag, betr. Einſpruch vom Spiel Nr. 90.

Mittwoch, den 21. September, 20 Uhr, im „Volkspark“ Handball
vörſe. Abgeſchloſſen wird bis 30. Oktober.

Strafen:
Fichte (Ammendorf) 5 Mk., Nichtſtellen des Schiedsrichters zumSpiel 154. Merſeburg 5 Mk. desgl. im Spiel 185. Seeben 3 t

desgl. im Spiel Dieskau Teicha. Fichte II. Jgd. (Halle) 5 Mk.,
wegen Nichtantreten. Viktoria Sporlerinnen 5,40 Mk. wegen Nichtantreten. Osmünde J 5 Mk., wegen Spielabbruch. Löbnitz 5 Mk.,
Spiel 199, Nichtſtellen des Schiedsrichters. Atlas 3 Mk., wegen Nicht
antreten, Spiel Schafſtädt am 28. 8., ſowie 2,20 Mk. Schiedsrichter-koſten. Möckerling 2 Mk. Strafe ſind erlaſſen.

Sonnabend, den 17. September, 88 Uhr im „Volkspark“ Voll
ſsuna. Erſcheinen aller iſt Pflicht, da wichtige Punkte betr. Länderſpiel
vorliegen.

remen,

m

Schiedsrichtervereinigung.
um Länderſpiel am 25. September haben die Sportgenoſſen Pook,

Badſtübner (Fichte-Ammendorf), Hertel und Heeſe (Schwimmer-Ammen-
dorf) zu erſcheinen. Dreß: ganz weiß. Das geigendſwel leitet Rößler
(ASC.). Linienrichter zu dieſem Spiel: Göricke und Koch (Queis).

Adolf Werge, Obmann.

Berichterstatter-zemtrale
Sonntag, den 2. Oktober, im „Volkspark“ Berichterſtatterverſamm

rn d Sonntagabend von 247 bis 8 Uhr iſt im „Volkspark“, Be
eden Sonntagarichterſtatterdienſt. Telephon Nr. 29025. A. Franz Pabſt.

4. Kreis (ATSB.), I. Bezirk
Ausfallende Spiele am 18. September: Handball: 17.30 Uhr

Delitzſch (Turnerinnen) Keutzſch (Vorw. Süd). D d
Geſellſchaftsſpiele zum Werbeſpieltag des VfL. Süd-Oſt. ande

ball: 16.15 Uhr: VfL. Süd-Oſt 3. Jad. Eilenburg II (Dölitz).
Serienſpiele am 25. September. Handball; 1. Klaſſe. 16 Uhr:

ne e n e ennd-Klaſſe: r: enburg nma. nnen:14 t Eilenburg Normannia. Uhr: Delibich Leusſch. 11 Uhr:

Amateure Schkeuditz. r Ilball- 1. Klaſſe: 10 Uhr: Schkeuditz Leutzſch. 16 Uhr. Alitran-nd Ernte 9 Uhr: Schkeuditz II Schönefeld III. 156 Uhr: Löß-
nig II Ermlitz I. 16 Uhr: Zehmen-Rüben I Dürrenberg I.1. Jugend-Klaſſe: 11 Uhr: Schkeuditz Wahren.

Bereinsmiütteilungen
Touriſten-Verein „Die Naturfreunde“, Gebiet Halle.

Sonntag, den 18. September, ebietstreffen auf dem
„Eiſenhammer“ in der Dübener Heide. Vormittags bis
10 Uhr Sammeln aller Ortsgruppen e

a

Referat des Gen. Hartig (VDerlin) über ulturguj
aben der Gegenwart und Zukunft“. Ab hrtzzei n:onnabend abend 18.06 Uhr mit Sonntagskarte bis

Burgkemnitz und Sonntag h mit Auto vom Hallmarkt.
Abfahrt pünktlich 6 ur oſten mit Mittageſſen 2 Mk. Allſeitige
Teilnahme erwünſcht. Gäſte gern willkommen. Anmeldung bis Freitag.

Fichte, Halle. Fauſt b all. Friſch auf etlepen) und dem Schiri
fur Kenntnis, daß die Fauſtballſpiele aus techniſchen Gründen ausallen müſſen. Freitag: Sitzung der Fauſtballer. v

ASC., Halle. Handball. Sonnabend ſpielt die erſte Mannſchaft gegen Feraeunmnit I auf dem Viſnervaplaßs 166 Uhr. II. ſpielt

Sonntag 2 Uhr et Treffpunkt 1 e Sportlerinnen a eSportluſt 3 Uhr Peißnitz. Alles hat pünktlich zu erſcheinen. 65

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. t Schulr Lokales und Kommunalpölitik: e Kafſparek: r a
r r und Provinz: Alfred jelepop: für Sport Run
u un für den Anzeigenteil:i l b. Her r er m tn Saut 2 v Volksblatt“ G b. H

J er a 0 a J m. eDrug Seuche ensſſenſchaftsbuchdruckerei e G. m. b. H. Harz (42/44.



Verfaſſung und Kirche in Mexiko.
Ein fechzigjährſger Kampf.

Mexiko, das Land der Kirchen und des fließenden Petroleums,
at in dieſen Auguſttagen ein denkwürdiges, in ſeiner reichen

Geſchichte beiſpiellos daſtehendes Jahr abgeſchloſſen. Ein Jahr
Feſt er eher 5000 Kirchen verlaſſen ſtehen, Mexikosrieſter ihren flichten nicht mehr nachkommen. Ein Jahr, ſeit

f Anordnung der hohen Geiſtlichkeit Religionshandlungen in
Mexiko aufgehört haben und das religiöſe Leöen einer Bevölke

die zu mehr als 90 Prozent katholiſch iſt, äußerliqh ſein
efunden hat. Seit einem Jahre iſt der mexikaniſche

Kulturkampf“, ſeit Jahrzehnten latent, in eine Phaſe akuten
Kampfes eingetreten.

Jm Frühjahr 1926 erſchien wie ein Bliz aus heiterem Himmel
eine Erklärung der mexikaniſchen Kirchenfürſten gegen die kirch-
lichen Beſtimmungen der Verfaſſung des Jahres 1917; man wollte
nicht mehr und nicht weniger als eine Verfaſſungsänderung. Dieſe
Erklärung, zu der kein direkter Anlaß vorlag, mußte um ſo be
ſebun m wirken, als ſie gerade in die beginnende Auseinander

ung mit den Vereinigten Staaten über die Petroleumgeſesz
gebung fiel und von der mexikaniſchen Regierung als „geweih
ter“ Dolchſt oß in den Rücken empfunden werden mußte. Die
Antwort ließ ni auf ſich warten. Kurzerhand entſchloß
3 die Regierung Calles, die religiöſen Verfaſſungspunkte, die

sher nicht viel mehr als tote Buchſtaben geweſen waren, voll an-
zuwenden und entſprechende Ausführungs und Strafbeſtimmun-
gen F. laſſen. Der weſentliche Punkt dieſer „ley reglamentaria“
war die verlangte Regiſtrierung der Geiſtlichen bei den ſtädtiſchen
Behörden. Dazu erklärte die Kirche, eine ſolche Maßnahme wider
re ihrer Autorität und käme de facto der Anerkennung der
mexikaniſchen Regierung als der höchſten Gewalt in Religions-
fragen gleich: damit wäre die religiöſe Freiheit bedroht und der
d „alleinſeligmachenden“ Kirche in Mexiko ernſtlich

eßelont, ſie ele bei nkraftſetzung dieſer Beſtimmungen
nur im Sinne der Verfaſſung; nichts liege ihr ferner,
als der Kirche Hinderniſſe bei der Ausübung religiöſer Funktionen
in den Weg legen. Da keine Seite nachgab, ordnete die
a die Einſtellung aller religiöſen Akte an, wohl von dem
e n Gedanken geleitet, mit der Entziehung „geiſtiger

ahrung“ die Maſſen gegen die Regierung aufzureigzen und ſie
ſo zum Einlenken zu zwingen. Aber dieſe Erwartung iſt bisher
bitter enttäuſcht worden.

m ar e D. hat die Regierung immer wieder
er

kaniſche Verfaſſung die enormen Kirchengüter in Mexiko, die bisdahin ſaß ei r gumfaßt hatten.
z rzehnten ſchränkte dieſe Verfaſf
li

di achtlos gel
rer

man bemüht iſt, ein für allemal die Vorrechte herr-
ſchender Klaſſen zu beſeitigen.
man, da
der Ki ändern werden. Nach alledem, was in Mexiko vor

Der giftfeſte Jgel.
Ein Jgel gegen fünf Kreuzottern. Der nikotinfeſte Jgel.

Der Jgel hundertmal giftfeſter als der Menſch.
Jeder Naturfreund weiß, daß zu den wenigen Tieren, denen

der Giftbiß der Kreuzotter keinen Schaden bringt, in erſter
Linie der Jgel gehört. Dieſe Widerſtandsfähigkeit verdankt der
Jgel aber keineswegs nur ſeinem Stachelpanzer, denn an Nafe
und Mund liegt ſeine Haut, wenn die Schlange raſch zufährt,
angz ungeſchützt. Doch ſelbſt, wenn der Biß der Kreugotter
ieſe empfindlichen Hautſtellen träfe und ihnen eine Giftmenge

einſpritzte, die jeden Menſchen töten würde, käme der Jgel noch
nicht zu Schaden. Erſt dann, wenn nicht weniger als fünf
Kreuzottern den Jgel biſſen, empfände er ein paar Tage lang
ein Unbehagen, aber zugrunde ginge er auch an dieſer Gift-
menge nicht. »Könnte man dieſe ungeheure Widerſtandskraft
gegen das Kreuzottergift mit der Blutbeſchaffenheit des Jgels
oder mit einem in ſeinem Blut enthaltenen Schutzſtoff in Zu
ſammenhang bringen, ſo ließe ſich aus dem Jgelblut zweifellos
ein Heilſerum en Schlangenbiſſe gewinnen, wie es ſich wirk
amer kaum denken ließe. Aber nicht das Blut des Jgels iſt

Träger des Giftwiderſtandes, denn aller Wahrſcheinlichkert
gach liegt der Giftſchutz des Jgels in einer außerordentlichen
Widerſtandskraft n Körperzellen. Die Giftbeſtändigkeit
digſes ſchütenden Zellſtoffs muß allerdings ſehr groß ſein, da
der Jgel auch gegen andere, und zwar ihm völlig ungewohnte
Gifte gang verblüffend unempfindlich iſt. So zeigten ſeinerzerrdie Unkerfuchungen Willbergs, daß der Jgel im Vergleich zu
ſeiner Größe 20mal mehr Nikotin vertragen kann als der ſtärkſte
Menſch, daß er ſiebenmal mehr von dem todbringenden Curare-
Gift, fechsmal mehr Cyankali und viermal mehr Sublimat ver-
trägt als der Menſch. Mit der CyankaliMenge, die einem
d etwas e wäre, könnte man beiſpielsweiſe fünf
räftige en vergiften.Vor e Jahren machte eine franzöſiſche Naturforſcherin,
Frau Phiſalix, außerdem noch die Beobachtung, daß der Jgel

gegen das Gift der amerikaniſchen GilaEidechſe, jener

Die über verheerende Kataſtrophen jagen ein
ander. Von allen Seiten des Erdballes kommen ſie; im fernen
Oſten, auf der japaniſchen Jnſel Kiuſhiu, hat eine Springflut
rund tauſend enſchen eben vernichtet, viele Häuſer überflutet
und Hunderte von Fiſcherbooten mit ihren Mannſchaften ins
Meer geriſſen. Zugleich iſt die auf der genannten Jnſel liegende
große Stadt Nagaſaki von einem Taifun verwüſtet worden; ſie
und andere Städte der Umgebung haben unter der Gewalt des
ſeit Jahren in dieſer Stärke nicht mehr beobachteten Orkans
aufs ſchwerſte gelitten. Auch Tokio und Yokohama ſind von die
ſem Taifun heimgeſucht worden, und während nähere Meldungen
von der japaniſchen Kataſtrophe noch gar nicht vorliegen, kommt
bereits von der anderen Seite des Stillen Ogzeans, von der mexi-
kaniſchen Weſtküſte, die Nachricht von einer noch gewaltigeren
Springflut, die in Verbindung mit einem furchtbaren Orkan
Hunderte von Menſchenleben vernichtet und unermeßlichen Scha-
den angerichtet hat. Acht Städte ſollen vollſtändig zerſtört ſein.
Beinahe zu gleicher d bebte die Erde in der Krim, am Nord-
ufer des Schwarzen Meeres und jm Kaukaſus. Auch hier große
Zerſtörungen, eingeſtürzte Häuſer, von den Trümmern erſchlagene
Menſchen.

Nichts liegt näher als die Vermutung, daß alle dieſe Kata
ſtrophen einen einzigen, gemeinſamen Urſprung haben, daß unſere
alte Mutter Erde in konvulſiviſchen Zuckungen blindlings
ihre eigenen Kinder vernichtet. Wird doch aus Japan zu

leich mit den Meldungen über die durch die Springflut verur-
achten Verheerungen der Vermutung Ausdruck gegeben, daß dieſeSpringflut die Folge eines Seebebens ſei, das ſich in einigen

Meilen Entfernung ereignet habe. Beſonders merkwürdig er-
aber das Zuſammentreffen der japaniſchen mit der meyxi-

aniſchen Kataſtrophe. Man könnte annehmen, das Seebeben habe
eine Springflut erzeugt, die nach
Stillen fortgepflanzt habe, um erſt an der pazifiſchen Küſte
von Mexiko einen Widerſtand zu finden, wo die Flut dann über
das Land ſtürzte und ähnliche Verheerungen hervorrief wie auf
Kiuſhiu. Auch das Erdbeben an der Küſte des Schwarzen Meereskönnte, ſo ließe ſich vermuten, nichts als eine Musſtrablung jenes

azifiſchen Seebebens ſein, in dem man die Urſache der Spring-
luten erblicken zu können glaubt.
Das alles ſcheint dem Laien auf den erſten Blick ſehr plau-
ſibel und durchaus wahrſcheinlich; man iſt ja allgemein um ſo
eher geneigt, ſich ſolche Raturkataſtrophen möglichſt zwanglos zu
erklären, je weniger aus den bisher noch ſehr ſummariſchen Mel
dungen Art und un dieſer Naturkataſtrophen zu erkennen
ſind. Unterſuchen wir alſo zunächſt, ob ſich ein logiſcher Zuſam-
menhang überhaupt konſtruieren läßt.

eiden Seiten über den

ſteht feſt; erſt beim Erdbeben von Tokio hat ſich das gezeigt, und
es iſt deshalb nicht nötig, auf frühere gleichartige Vorgänge zu-

Aber gans ungeklärt iſt die Frage, ob ein See
beben in den japaniſchen Gewäſſern überhaupt ſtattgefunden hat.
Die Meldung aus Japan, die dieſe Vermutun v iſt höchſt
unbeſtimmt und entbehrt jeder Beweiskraft. Sie iſt eben nichts
als eine Vermutung, und die aufs genaueſte bekannten meteoro-
logiſchen Verhältniſſe in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern laſſen in
Verbindung mit den bisher vorlegerr Nachrichten über die
Springflut und den Taifun in Wir lichkeit nicht den
pprile an der Annahme zu, daß als auslöſende Kraft ein See-

eben überhaupt nicht in Betracht kommen kann. Ein ſolches kann
zwar eine Springflut, aber keinen Taifun erzeugen. Der Taifun
iſt ein tropiſcher Wirbelſturm, der für die oſtaſiatiſchen Gewäſſer
charakteriſtiſch und ſeiner Entſtehungsurſache nach bis in alle

erforſcht iſt. Das Meteorologiſche Jnſtitut
in Schanghai hat in jahrzehntelanger Forſchertätigkeit die Ent
ſtehung, Verbreitung und Fortpflanzung der Taifune ſo genau
unterſuücht, daß dieſe Wirbelſtürme uns keinerlei Rätſel mehr auf-
geben. Der Warnungsdienſt iſt nicht minder gut ausgebildet als
r r an den europäiſchen Küſten; kurz, manDa anz genau, wie die Taifune aufkommen, und man weiß
auch, daß ſie bei großer Heftigkeit ſchwere Springfluten erzeugen,ebenſo, wie auch ſchwere Stürme an unſeren Küſten gelegentli

Springfluten im Gefolge haben. Und da die Gewalt der Taifune
oft weit größer iſt als die Heftigkeit ſelbſt der ſchwerſten Stürme
in unſeren Gewäſſern, ſo nimmt es nicht wunder, wenn auch die
im Gefolge eines Taifuns auftretende Springflut ungleich ſchlim-
mere Verheerungen anrichtet als die gleichartige Erſcheinung an
der Nord und Oſtſee. Der Weg, den ein Taifun zurücklegt, iſt
nicht ſelten Tauſende von Seemeilen lang; der Taifun von
Kiuſhiu gehört auch in dieſer Beziehung zu den beſonders großen

unter allen Eidechſen allein giftigen Art, ſehr wenig empfind-
kich iſt, obwohl die Eidechſe bei ihren Biſſen bis e ö Milli-
gramm ihres ſtarken Giftes in die Wunde ſpritzt. Am Gift der
Gila-Eidechſe ginge der Jgel aber erſt dann zugrunde, wenn er
von ſechs Eidechſen gebiſſen würde; er iſt alſo gegen dieſes Gift
noch widerſtandsfähiger als gegen das Gift der Kreuzotter.
Man hat berechnet, daß der Jgel im Verhältnis ſeiner Größe
zu der Größe des Menſchen dem Gila-Gift gegenüber eine
Giftfeſtigkeit beſitzt, die die Widerſtandskraft des Menſchen um
mehr als hundertmal übertrifft. Wann und wie der Jgel-
körper ſeine Anpaſſungsfähigkeit an die Gifteinwirkung erwor-
ben hat, iſt noch wenig geklärt. Die moderne Forſchung nimmt
an, daß ſie jedenfalls in ſo frühe Zeit zurückreicht, da der Jget
noch von beſonders gefährlichen, heute längſt ausgeſtorbenen
Giftreptilien bedroht war. Heute ſchützt ihn ſein Giſtwider-
ſtand freilich nur mehr vor dem Gift der Kreuzotter, da in der
Heimat der Gila-Eideckſe der Jgel nicht vorkommt.

HOrangelimonade, das amerikaniſche
Volksgetränk an heißen Tagen.

Der Orangeſaft iſt in den Vereinigten Staaten während der
letzten Jahre ein Genußmittel geworden, das niemand mehr ent-
behren kann, und das ſelbſt den obligaten „Jce Cream“, der für
jeden Amerikaner ein ſchier unerläßliches Lebensbedürfnis ge
worden war, mehr und mehr aus ſeiner Vormachtſtellung ver-
drängt hat. Die aus Eiswaſſer, Zucker und Orangenſaft her-
geſtellte Limonade, die ſich als Orangeade auch in der Alten Welt
zunehmender Beliebtheit in der heißen Jabreszeit erfreut, erſcheint
heute jenſeits des Ozeans ſchon auf dem Frühſtückstiſch und wird
tagsüber in enormen Quantitäten genoſſen, nicht zum wenigſten
von den Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts, denn die Ameri-
kanerin huldigt dem Glauben, daß das wohlſchmeckende, kühlende

Daß durch ein Seebeben Springfluten erzeugt werden können,

Taifun Springflut Eröbeben.
Wieder Kataſtrophen rings um den Erdball.
War ein Seebeben die gemeinſame Arſache?

Von Arnold Kölliner.
oſtaſiatiſchen Wirbelſtürmen, da er um 10 Uhr früh in Nagaſan
begann und am nächſten Vormittag in Yokohama eintraf, was
in grader Linie eine Sturmbahn von mehr als tauſend Kilometer

Länge bedeutet. BeAuch die Kataſtrophe an der mexikaniſchen Weſtküſte hat
zweifellos nicht das geringſte mit einer Erderſchütterung noch mit
einem Seebeben zu tun. Nach den vorliegenden Meldungen iſt
faſt die geſamte, außerordentlich langgeſtreckte pazifiſche Küſte von
Mexiko heimgeſucht worden das geht aus der Lage der am
ſchwerſten betroffenen Hafenſtädte klar hervor. So liegt die Stadt
Guaymas unter 28, die Stadt Manzanillo unter 19 und der Hafen
Salinag Cruz unter 16 Grad nördlicher Breite, noch dazu an
einer Küſte, die ſich nicht von Norden nach Süden, ſondern von
Nordweſten nach Südoſten über nicht weniger als 25 Längen-
grade erſtreckt. Gerade dieſe außerordentliche Ausdehnung des
von der Springflut betroffenen mexikaniſchen Küſtengebiets
könnte die Vermutung aufkommen laſſen, daß dieſe Springflut
eine r Urſache hatte. Doch ein Blick auf die Landkarte
läßt klar erkennen, daß ein Seebeben im Pazifik das Naturereig-
nis nicht erzeugt haben kann, denn die gleichfalls ſchwer betroffene
Hafenſtadt Guaymas liegt überhaupt nicht am offenen Ozean,
ſondern am Golf von Ealifornien, der durch die langgeſtreckte
Halbinſel Niedercalifornien gebildet wird. Dieſe erſtreckt ſich von
Norden nach Süden über nicht weniger als 9 Breitengrade, was
ſo weit iſt, wie von Frankfurt am Main bis nach Negpel. Eine
vom Pazifik herkommende Springflut hätte alſo unbedingt an
der Weſtküſte Niedercaliforniens in Erſcheinung treten müſſen,
unmöglich aber konnte ſie die Oſtküſte des zwiſchen dem amerika
niſchen Kontinent und der genannten Halbinſel eingeſchloſſenen
Golf von Kalifornien exreichen, der nur im Süden eine ſchmale
Verbindung mit dem offenen Pazifik hat. Jn Wirklichkeit wareben auch die mexikaniſche Springklnt die Begleiterſcheinung eines

gewaltigen Wirbelſturms, eines Hurricans, deſſen Aufkreten
überdies in den Meldungen auch erwähnt iſt, und der ſich über
die Küſte hinaus noch tief landeinwärts fortgepflanzt hat. Die
große Ausdehnung der Sturmflut ſcheint aber darauf R
deuten, daß ſich dieſer Sturm längs der ganzen mexikaniſchen
Küſte fortgepflanzt hat. Der das Feſtland nahe der Weſtküſte in
Kge ganzen Ausdehnung durchziehende hohe Gebirgsſtock der

nden weiſt den r ohnehin dieſen natürlichen Weg, da
das Gebirge überall viel zu hoch iſt, als daß es von einem Wirbel-
ſturm überſchritten werden könnte. Jm übrigen iſt Taifun und
Hurrican nur der verſchiedene Name für die gleiche Naturerſchei
nung der Wirbelſtürme der Tropen und Subtropen, die, wie man
weiß, in den Vereinigten Staaten beſonders weit nach Norden
vordringen und ſogar noch das ſüdliche Kanada heimſuchen. Ge
rade gegenwärtig, an der Grenze zwiſchen Sommer und Herbſt,
treten dieſe Wirbelſtürme beſonders häufig und mit großer Heftig
keit auf, und das Zuſammentreffen gleichartiger Erſcheinungen zu
beiden Seiten des Stillen Ozeans iſt rein zufällig. Man kann
mit allergrößter Gewißheit behaupten, daß der japaniſche mit dem
mexikaniſchen Wirbelſturm in keinerlei Zuſammenhang ſteht, was
um ſo eher erhellt, wenn man bedenkt, maß zwiſchen den beiden
Schauplätzen dieſer Kataſtrophen ein volles Drittel des Erd-
umfanges liegt. Nur nebenbei ſei noch erwähnt, daß eine Spring-
flut, die, von einem Seebeben erzeugt, ſich über den ganzen Pa-
gifik wälgt, auch ämtliche pazifiſchen Jnſeln, vor allem die Sand-
wie in Mitleidenſchaft gezogen haben müßte.

leibt noch das Erdbeben am Schwarzen Meer. Seine Urſache
iſt gleichfalls völlig bekannt; es iſt, wie alle Beben in dieſer an
Erderſchütterungen reichen Gegend, auf tektoniſche Verſchiebungen
im Kaukaſus, wo es ja gleichfalls in Erſcheinung getreten iſt,
rer Ebenſowenig wie die Alpen iſt der Kaukaſus ein
unveränderliches, ſozuſagen „fertiges“ Gebirge. Alle großen
Kettengebirge der Erde ſind in ſtändiger Umbildung begriffen;annnterbroden gehen unterirdiſche Verſchiebungen, Hebungen und

Senkungen vor ſich, und der Ruhezuſtand der Gebirge iſt nur
ſcheinbar, weil die Zeiträume, in denen die Veränderungen ſicht-
bar werden, viel zu groß ſind, als daß ſie dem rzlebigen Men-
ſchen auffallen können. Ueberdies gehen die tektoniſchen Ver-
ſchiebungen innerhalb verhältnismäßig ganz geringer Tiefen vor

ch ſich, Tiefen von nur wenigen, allerhöchſtens 50 Kilometern, die
gegenüber dem Erddurchmeſſer einfach verſchwinden. Es kann
alſo gar keine Rede davon ſein, daß ein Erdbeben im ſüdlichen
Rußland in irgendeiner urſächlichen Verbindung mit einem See-
beben im Stillen Ozean, alſo auf der anderen Seite der Erd-
kugel, ſteht. Nur ein zufälliges Zuſammentreffen von drei ver-
ſchiedenen Naturkataſtrophen hat es gegeben, irgendein urſäch-
licher u e zwiſchen ihnen beſteht, das läßt ſich mit
größter Beſtimmtheit ſagen, nicht.

J„

und geſunde Getränk zugleich auch das beſte und harmloſeſte Mittel
ſei, um ſchlank zu werden oder ſchlank zu bleiben. Eine einzige
Geſellſchaft unterhält in Neuyork City allein 135 Verkaufsſtände,
in denen als ausſchließliches Erfriſchungsgetränk die Orange-
limonade vertrieben wird. Dieſe Kioske verbrauchen jährlich nicht
weniger als 20 Millionen Apfelſinen. Mit dem Auspreſſen des
Saftes aus den Früchten wird das die Limonade ſervierende
Perſonal nicht betraut. Dieſe Arbeit wird vielmehr in einem
Zentrallaboratorium der Geſellſchaft ausgeführt. Das gewonnene
Produkt wird dann in flüſſiger Form an die hundertfünfunddreißig
Verkaufsſtellen verteilt, wo die Zubereitung der Limonade erfolgt.
Es iſt leicht möglich, daß die Popularität, der ſich der Orangen-
ſaft in Amerika erfreut, in gewiſſem Zuſammenhang mit den durch
die Prohibition bedingten Beſchränkungen ſteht.

Engliſcher Humor. Jm Elhyſium fand ein literariſcher Wett-
bewerb ſtatt, an dem ſich die ſeligen Geiſter eifrig beteiligten.
Waren doch anſehnliche Preiſe für denjenigen ausgeſetzt, der die
phantaſievollſte Geſchichte erzählen würde. Ein Kandidat nach
dem anderen erſchien auf der Tribüne, um ſeinen Vortrag zu
halten. Sir John Mandevil erzählte die Geſchichte eines lybiſchen
Stammes, deſſen Mitglieder die Augen an den Knien tragen;
E. T. A. Hoffmann wartete mit der Geſchichte eines Straußen

auf, der zum Geheimen Staatsrat befördert wurde; Edgar Allan
Poe ſteuerte eine Geſchichte von einem Manne bei, der ſich bei Ein
tritt der Dunkelheit in eine Fledermaus verwandelte. Viele
andere erzählten grauſige Märchen, ſo daß den Preisrichtern eine
Eänſehaut über den Rücken lief. Schließlich war die Reihe an
einen Philoſophen gekommen, der ſich bei Lebzeiten durch ſein
Syſtem einen großen Namen gemacht hatte. Er beſtieg die Tri-
büne, ſann einen Augenblick nach, räuſperte ſich und begann dann
mit der Krähſtimme eines kampfluſtigen Hahnes: „Jch denke
oft Weiter ließ ihn der Vorſitzende nicht kommen. Er ſchloß
den Wettbewerb und ſprach dem P loſophen ohne weiteres den
Preis zu.



v z 4 en r n e ne e 4 S W 43 e 2a w.

Morgen Sonnabend Achten 22
Eröttuumng grohe ötert Rennen Fernannngen
meiner neuen Fale
Icipriger Str. 52 im Niederlausitzer Kohlengebiet!

Gonnabend, den 17. September 1927.
7 Ahr: Preſtewitz, Gaſthaus Mierſch. Referent: Putzke (Marga).
8 AUhr: S ſwnverg Ii, Gaſthaus Deutſche Eiche“. Ref.: Janſchetſf

erlin) wSonntag, den 18. September 1927.
9 Uhr: Räſchen, Gaſthaus Karl Huber. Ref.: Wrede (VBerlin). immer billig umd gu Hei

10 Uhr: Koſtebrau, Gaſthaus Oeſterreich. Ref.: Dörſchel (Welzow). nun C

wir alle anſen

nun Riebeckplatz
gegenüber der Halleschen Zeitung

Ich empfehle zur Eröffnung besorpders

msein allererstklassigstes

prima prima
Hammelflefsch
das Allerfeinste was es gibt t Erika, Gaſſhaus Laubuſch. XReferent: Ullrich (Bockwitz). o

nur f. d. Transp. g. eingefr. 8 e Ref.: W 3 er rn jeder Art 70 aſthaus Richter eferent: eber (Cottbus).

Rücken u. Keule u 85, Drebkau, Gaſthaus Neumann. Ref.: Phurſchel (Senſtenerg. Cexgtrelfte Hosen 2 W

Bückgen, Gaſthaus Zahn. Referent erſcheint. Siofthosen 7r a C777:Schweins- Ken Tröbitz, Gaſthaus Dreißig. Referent: Putzke (Marga). 214 Uhr: Gohra, Gaſthaus Noack. Referent: Dörſchel (Welzow). Breeches naſſe (Saale) ler sepurg
Kote eftepr- Kann e We Mattick. Referent: Stackebrandt in großer Auswahl Leipziger Straße 36 Oelgrube 7

enftenberg mDas Allerfeinste. Was et I 15 Ahr: Sorten Gaſthaus Schneider. Ref.: Janſchek (Berlin).
vom hier. Schlachthofe gibt 8 Gaſthaus Semch. Referent: Wred e (Berlin).

eue ſl, Gaſthaus Grünewalde. Ref.: Allrich (Bockwitz). Nie Jeder 50 binSchweinskopi 30 Ziſſo Gaſthaus Richter. Referent: Uhlmann Lugau). Am 0)
1 Pfund 8 Mückenberg, Gaſthaus Rohloff. Ref.: Weber (Cottbus).Jchweips-Weren s Domsdorf, Gaſthaus Riſſe. Referent: Putzke (Marga). Einmallges Ancgehot!n e A entdu. b Ja II IZCCDCCCCCDZCDDDDDDDDDDDMDDDDCDCCCCCMDGMDkDDDDCWCDdDDDChuddCdoèCCdCcCaCACCDddccaa

Rouladen 1 Pfund e 16 Uhr: Sauo, Gaſthaus Schobrich. Ref.: Pürſchel (Senftenberg). liefern wir Damen grau Leder
Kleitwitz, Gaſthaus Thinius. Referent: Weber (Zwickau). Spange mit farbigem Einsatz,

Rindfleiſch 1 eng 00 Thema: Blatt Lochung und beige Zug
Finheltsprels:

Polster warenla Nethvunet De Bergarbelterschaft und Ihre lohnforderung!
d, Männer, beweiſt durch Euer Er d dem eeine allerergte Ouahat end ichen tet wert rurt ſens Suſenteſehen daher ren Retormbetten

ch t Forderung. Keine Bergarbeiterfrau, kein Kumpel. dem ſeine Familie am Herzenals reihe Weinegu liegt, darf der Verſammlung fernbleiben. Darum: Erſcheint alle! Damen- Konfektion

Vot- leber- I. Süldwurtt 1 Pfd. 100, Die Bezirkslestung 4A. Knäusel des Verbandes der Bergarbeiter Deuiſchlands, I lHerr en Konfektion
t wieiren Bezirk Senftenberg N.-L.M h 7570 J. A. B r i e w i g. SchuhwarenPaul Richter „!8, R. e IIGIIIIIIAIAIIIIAIIAL III Wäsche Schun-Roland

Voitabaieuanne Sehüfzenhaus bad dübena. Steinweg 189
F ezioſgeschäft bei G. Brose, 2 Vöchentlich RM. 3. bis RM. 5, gegenüver Janonstrabele Nöst- Maffees e s rierrlichstes fusflugs Lokal der Däbener Heide t w2 r W

Stei Wunderbarer Blick ins Muldetal Waren-Kregitgeschäft Meru Muurer fült Jnnen arbeit
einweg 53 9 Kegelbahn Gute fremdenzimmer G. m. b. H.

e Steinweg 15 S Vorzägliche Köche Tel. 9 Maäbige fteise Halle, Br Vrichstr. 4/5, l Etsge werden ingeſtent
r Geiſtſtraße 32 A. Stoppe, Besitzer e Bau Huth Co. Halle I. Jtaſerier en l voWÄWoOÜnwuue ſDſnſſſſ ſo v MarktplIatz.

n Xauft auf Kredit vei

Spezialhaus für moderne Herren- und Burschen- Bekleidung

MMerseburg, Weißenfeſser Str. 7
3. Oppel Dachf. Adler-Drogerie

MDerseburg Gotthardtstr. 35 Wilhelm Kieslich, Inh. Anna Afzel

Merseburg, Kl. Ritterstraßbe 4
Grösstes Spezial-Geschäft am Platze

Täglich Eingang neuester Schuhmodelle!

O Allein Verkauf der Maeroedes Schuhe
luckenauer Briketts und Prebsteine

Grudekoks, Brennholz, Kohlen- nd
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Smaille Glas jetzt Markt 17 ANGEBOTE Crudeunzünder o Baumaterialien

Inhaberund Porzellan Erstes Photo-Sperial- FDUARD IKILAWDSS ver K. Z ander
Diedrigste Preise Haus am Platze Windberg 3 Be üör Fernsprecher 27

T Wir e Gotthardtstraße 14 mere wen lene)
pezrialhauDamenkonfektion, Kleiderstoffe, Damenwasche SpezialaGeschatt für Kakao, Weine und Schaumweine

Gardinen und samtl. Aussteuer- Bedarfsartikel h n henen Weinbrand Rum Nord-
Teleion 549 FPIerse baar Bursestr. 9 5ämtuche, Beicharataanrikeate nauser div. Liköre

Marken- Fahrräder Wilhelm Borsdorff
Kleine Ratenzahlung Merseburg Schmalestr. 6

wöchentf. 2,50 Marf
friedrich kugel vorm. Gustav Engel Sonne j Möbel Wohn und

e Schlafzimmer, Kochen

Dunh. Reiche, Merſeburg
e

Damen und Herren-Stoffe Leinen und Baum-

C n hreIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Carl Jtürzehbecher Herren-Komektion Gustav Godehardt

gerufskleidung ll. Wärche tigen Bei iſtren im- Ammendorf
Merseburg kauft man stets am billigsten bei Käufen umd bein rBesuch vom 3C0t esStrumpfwaren Wäsche A T I r mr r e tüte emm Rerren- Artikel mm Herseburg Aarkt 18 Gelegenheitsgeschenke Artikel Berufs Kleidung
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